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Ean S-Christoph Seebolt"' :

Gegenwortsfrogen der Sudetendeutschen
Nadr der Vertreibung hatte die Sude-

tendeutsche Landsmannschaft in ihrem
Programm zwei AuÍgaben herausgestellt:
Die EingLiedeÍuns unserer heimatvertrie-
benen Landsleute in das Sozialgefůge der
Bundesrepublik und die Wiederyewinnung
unserer sudetendeutschen Hoimat in Bóh_
men, Máhren und Schlesi'en. Die efste
Aufgabe haben wir in unermiidlidrer Ar-
beit und mit der tatkráftigen Unterstůt-
zung der Landtags- und Bundestagsabge-
ordneten, die aus d,em Sudetenland stam-
men, einigerma8en erreicht, denn wir wur-
den als gleidrberedrtigte StaatsbÍirger der
Bundesrepublik anerkannt, konnten am
politíschen und wirtschaftlidren Wieder-
aufbau eines neuen deutschen Rechtsstaa-
tes mitwirken und einen Lastenausgleich
erkámpÍen, der zwar keine Entschádigung
ftir das geraubte Eigentum in der Heimat
sein kann, aber vielen Landsleuten doch
die Lebensgrundlage gesichert hat.

Der zweite Programmpunkt ,die
WIEGERGEWINNUNG DER HEIMAT,

ist naů wie vor das Hauptziel der Arbeit
in unserer LandsmannschaÍt. Um dieser
ÁuÍgabe geredlt zu werden, haben wir der
SL auů eine zweifache Gliederung gege-
ben, námlidr nadr dem ietzigen Wohnsitz
der Landsleute und nadr dem HerkunÍts-
ort in den Heimatgebieten. Die erste FoÍm,
die Gebietsgliederung, gibt der Sudeten-
deutschen LandsmannsdraÍt den Charakter
ernes politischen Verbandes/ zur Wahrung
der heimatpolitischen Interessen unserei
Volksgruppe; die zweite Form, dieHeimat-
gliederung, erhált das Kulturgefiige unse-
rer HeimatlandschaÍten und das Geftige
unsereÍ Famil'ien und Sippen, der Nadr_
bars&aften und der Stammesgemeinschaf-
ten.

Bei den Sudetendeutsdten Tagen appel-
liert alli2ihrlidr im Rahmen der SL das su-
detendeutsůe Heimatvolk an die Welt,
durďr Anerkennrrng des Heimatredrtes
und des Selbstbestimmungsrechtes der Su-
detendeutschen die sudetendeutsdre Frage
einer gere&ten Lósung zuzuftihren. Wenn
bei den Sudetendeutschen Tagen und bei
den vielen Heimattreffen alljáhrl,ich unge_
fáhr 7oo ooo Landsleute fur ihr Heimát_
redrt demonstrieren, dann ist vor der Welt-
óÍfentlichteit bewiesen, daB die sudeten-
deutsdre Volksgruppe auch zwanzig fahre
naih der Vertreibung aus ihrer angestamm-
ten Heir,nat als eigenstándige Volksge-
moinschaft lebt und dadurch ihr Anrecht
auÍ den geraubten Heimatbode; .'i.t't 

""i_loren hat.

Von Besudlern unseÍer Heimatstádte
und Heimatdtirfer wissen wir, dď die
Tscheďren unsere Heimatgebiete nicht voll
besiedeln konnten, da8 die sudetendeut-
sdren Stádte zum Teil, das flaůe Land in
noďr hóherem MaBe mensdrerrleer sind.

Die Bestrebungen zur Wiedergewinnung
unserer Heimatgebiete sind schon aus die-
sem Grunde nidrt irreal.

(Jnseren Kampf um die Rtid<gewinnung
unseÍer Heimat kónnen wir aber nicht als
einzelne Ítihren, sondern nur in der Ge-
meinschaÍt der Landsmannsdraft. Es liegt da_

.her an iedem einzelnen Sudetendeutsdren,
durdr seine Mitgliedschaft und durů seine
Mitarbeit in der SL unter Beweis zu stel-
len, da8 die iiber 7ooiáhrigeGesďrichte der
Sudetendeutschen nrit der HeimawertrBi-
bung nidrt abgeschlossen ist.

Die Teilung der Welt im fahre 1945 in
zwei Madrtblócke mit verschiedenen Ge-
sellsdraftsideologien hat bisher eine Eini
gung Gesamteuropas verhindert. Auch die
gesamtdeutsc-he Frage konnte dadurch kei-
ner Lósung zugefiihrt werden und des_
halb ist sie und ebenso das sudetendeut-
sclre Problem einé oÍfene Frage. Daher
haben wir auch keinen Grund, unsere
RechtsÍorderung auÍzugeben oder gar einen
lerzidet auf unsere Rechte anszuspredren,
insbesondere nidrt naďr den Ánderungen
der weltpolitisdren Madrtverháltnisse in-
{olge des Aufstiegs Chinas und den Auf-
lod<erungsersdreinungen in manchen Ost-
blocklándern. Ein Verzicht wiirde au(er-
dem weder eine Wiedervereinigung Euro-
pas noch eine Wiedervereinigung Deutsde-
lands herbeiÍíihren oder erleichtern.
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17.-19. Juni 1966
Nadr der derzeitigen weltpolitischen La-

ge und den sozialen Gegebenheiten in der
Tsďreďroslowakei ist unsere Heimatpolitik
weder illusionistisdr nodr phantastisch. Da
wir wissen, da8 weder auÍ der Grundlage
cler Enscheidung der Potsdamer Konferenz
des |ahres 1945, noc-h auf der Grundlage
der Restauration der Vorkriegsverháltnisse
eine Lósung der sudetendeutsůen Frage
mógliů ist, kann allein ein deutsch_tsche_
ďrisdre1 Ausgleidr eine zeitgemáBe Lósung
herbeiÍi.ihren. Ein Teil des tsůedrisďreň
Volkes in der Heimat sieht heute bereits

ein, daB die Rtickkehr der Tsďrechen als
gleiďrwertiges Glied in die europáische
VólkerÍamilie die Anerkennung der Rechts-
grundsátze der europáischen Zivilisation
voÍaussetzt und da8 dies die Preisgabe je-
ner Maximen und Ideologien bedeutet, die
zur Entreůťung und zur Heimatvertrei-
bung der Sudetendeutsdren geíiihrt haben.

Den Vorwurí des Revandrismus, den
unsere Gegner uns stándig madren, um
Llns zu einem Verzidrt zu drángen, kón_
nen wir mit ein paar Worten entkráften.
Es gibt wohl keinen Sudetendeutschen, der
die Wiedergewinnung unserer Heimat
durch einen dritten Weltkrieg, der Mittel-
eulopa auslósdren wúrde, erhofft. Die Be_
schuldigung, die deutschen Heimatvertrie-
benen seien Revanchisten, kommt lediglidr
aus dem schlechten Gewissen derer, die
sich eines Verbreďrens gegen die Mensc_h-
lidrkeit schuldig gemadrt haben und deren
Instinkt <lder Versténd ihnen sagt, da8 die
Teilung Europas und Deutschlands nidrt
auf ewige Zeiten bleibt. Denn wir ringen
nicht nur \tm unseÍe Selbstbestimmung,
sondern zugleidr um Selbstbestimmung,
Freiheit und Gerechtigkeit Ítir ďle Volker
und Mensdren hinter dem Eisernen Vor-
hang.

Die HeimatpoLitik det SL Íu$t auf den
rea\en Etkenntnissen von gesďtidlt]iú.an
Entwid<hlngen und po7itisdlen MÓgli&.-
keiten des deuu&en Yolkes im Wand-
Tungsprozep der Weltpolitik. Deshalb las-
sen wir uns weder von politis&en Dto-
Inlngen no& von falsdlen sú'einheiligen
Beteuetungen, aber audt nidtt dwdt iuň-
stische Spitzfindigkeiten inemaďten. W et
in geschidttlichen Dimensionen denken
kann und die geopoLitisďLen Gesetze des
btjhmisú-miihrisďt-sdt1esisú.en Raumes
kennt, der weil3, dal3 die heimatvetrie-
benen Deutsú.en in diesem Raum in einer
neuen Form wieiler eine deuudte Heimat
begriinden werden.

Es geht bei den versdriedenen Aspekten
der sudetendeutschen Frage heute deshalb
nicht darum, ob der Landsmann Mayer
aus Eger oder der Landsmann Múller aus
Reichenberg am Tage X sein sudetendeut-
sches Heimatrecht durdr Rúckkehr in die
Heimat verwirklichen wird, weil dies von
den nationalen und sozialen, staatsredrt-
lidren und vÓlkerrechtlichen Verháltníssen
abhángen wird, die am Tage X in unserer
Heimat gegeben sind. Worum es heute
geht, ist die Forderung an alle Landsleute,
durch Mitgliedsdraft und Mitarbeit in un-
serer Landsmannsdraft den Reůtsanspruďr
cler Sudetendeutsdren auf ihr Heimatland
und auÍ ihr Eigentum und Erbe im Welt-
getriebe nidrt untergehen zu lassen und
ihn immer wieder vor der Weltiiffentlidr-
keit anzumelden, damit íiir eine gereďrte
Lósung der sudetendeutschen Frage in der
Zukunft kein Weg vérbaut wird.
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  ' Gegenwortsfrogen der Sudetendeutschen

Nach der Vertreibung hatte die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft in ihrem
Programm zwei Aufgaben herausgestellt:
Die Eingliederung unserer heimatvertrie-
benen Landsleute in das Sozialgefüge -der
Bundesrepublik und die Wiedergewinnung
unserer sudetendeutschen Heimat in Böh-
men, Mähren und Schlesien. Die erste
Aufgabe haben wir inunermüdli-cher Ar-
beit und mit der tatkräftigen Unterstüt-
zung der Landtags- und Bundestagsabge-
ordneten, die aus -dem Sudetenland stam-
men, einigermaßen erreicht, denn wir wur-
den als gleichberechtigte Staatsbürger der
Bundesrepublik anerkannt, konnten am
politischen und wirtschaftlich-en Wieder-
aufbau eines neuen deutschen Rechtsstaa-
tes mitwirken und! einen Lastenausgleich
erkämpfen, der zwar keine Entschädigung
für das geraubte Eigentum in der Heimat
sein kann, aber vielen Landsleuten doch
die Lebensgrundlage gesichert hat.

Der zweite Programmpunkt ,die
WIEGERGEWINNUNG DER HEIMAT,

ist nach wie vor das Hauptziel der Arbeit
in unserer Landsmannschaft. Um dieser
Aufgabe gerecht zu werden, haben wir der
SL auch eine zweifache Gliederung gege-
ben, nämlich nach dem jetzigen Wohnsitz
der Landsleute und nach dem Herkunfts-
ort in den Heimatgebieten. Die erste Form,
die Gebiets-gliedertuıg, gibt der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft den Charakter
eines politischen Verbandes/ zur Wahrung
der lıeimatpolitischen Interessen unserer
Volksgruppe; d-ie zweite Form, die Heimat-
gliederung, erhält das Kulturgefüge unse-
rer Heimatlandschaften und das Gefüge
unserer' Famil-ien und Sippen, der Nach-
barschaften und der Stammesgemeinschaf-
ten. '

Bei de-n Sudetendeutschen Tagen appel-
liert alljährlich im Rahmen der SL das su-
detendeutsche Heimatvolk an die Welt,
durch_ Anerkennung des Heimatrechtes
und des Selbstbestimrnungsrechtes der Su-
detendeutschen die sudetendeutsche Frage
einer gerechten Lösung zuzufü-hren. Wenn
bei den Sudetendeutschen Tagen und bei
den vielen Heimattreffen alljährlich unge-
fähr 70oo0o Landsleute für ihr Heimat-
recht demonstrieren, dann ist vor der Welt-
öffentlichkeit bewiesen, daß die. sudeten-
deutsche Volksgruppe auch zwanzig Iahre
nach der Vertreibung aus ihrer angestamm-
ten Heimat als eigenständige Volksge-
meinschaft lebt und dadurch ihr Anrecht
auf den geraubten Heimatboden nicht ver-
loren hat.

Von Besuchern unserer Heimatstädte
und Heimatdörfer wissen wir, daß die
Tschechen uns-ere Heimatgebiete nicht voll
besiedeln konnten, daß die sudetendeut-
schen Städte zum Teil, das flache Land in
noch höherem Maße menschenleer sind.
. \

Die Bestrebungen zur Wiedergewinnung
unserer Heimatgebiete sind schon aus die-
sem Grunde nicht irreal.

Unseren Kampf um die Rückgewinnung
unserer Heimat können wir aber nicht als
einzelne führen, sondern nur in der Ge-
meinschaft der Landsmann-schaft. Es liegt da-
her an jedem einzelnen Sudetendeutschen,
durch seine Mitgliedschaft und durch seine
Mitarbeit in der SL unter Beweis zu stel-
len, daß die über 700jährige Geschi-chte der
Sudetendeutschen mit der Heimatvertrßi-
bung nicht abgeschlossen ist.

Die Teilung der Welt im Iahre 1945 in
zwei Machtblöcke mit verschiedenen Ge-
sellschaftsideolog-ien hat bisher eine Eini-
gung Gesamteuropas verhindert. Auch die
gesamtdeutsche Frage konnte dadurch kei-
ner Lösung zugeführt werden und des-
halb ist sie und ebenso das sudetendeut-
sche Problem eine offene Frage. Daher
haben wir auch keinen Grund, unsere
Rechtsforderung aufzugeben oder gar einen
Verzicht auf unsere Rechte auszusprechen,
insbesondere nicht na-ch den Änderungen
der Weltpolitischen Machtverhältnísse in-
folge des Aufstiegs Chinas und den Auf-
lockerungserscheinungen in manchen Ost-
blockländern. Ein Verzicht würde außer-
dem weder- eine Wiedervereinigung Euro-
pas noch eine Wiedervereinigtmg Deutsch-
lands herbeiführen oder erleichtern.
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Nach der derzeitigen Weltpolitischen La-
ge und den sozialen Gegebenheiten in der
Tschechoslowakei ist unsere Heimatpolitik
weder illusionistisch noch phantastisch. Da
wir wissen, daß weder auf der Grundlage
der Entscheidung der Potsdamer Konferenz
des jahres 1945, noch auf der Grundlage
der Restauration der Vorkriegsverhältnisse
eine Lösung der sudetendeutschen Frage
möglich_ist, kann allein ein 'deutsch-tsche
chischer- Ausgleich eine zeitgemäße Lösung
herbeiführen. Ein Teil des tschechischen
Volkes in der Heimat sieht heııte bereits

ein, daß die Rückkehr der Tschechen als
gleichwertiges Glied in die europäische
Völkerfamilie die Anerkennung der Rechts-
grundsätze der europäischen Zivilisation
voraussetzt und daß dies die Preisgabe je-
ner Maximen und Ideologien bedeutet, die
zur Entrechtung und zur Heimatvertrei-
bung der Sudetendeutschen gefiihrt haben.

Den Vorwurf des Revanchismus, den
unsere Gegner uns ständig machen, um
uns zu einem Verzicht zu drängen, kön-
nen wir mit ein paar'Worten entkräften.
Es gibt wohl keinen Sudetendeutschen, der
die Wiedergewinnung unserer Heimat
durch einen dritten Weltkrieg, der Mittel-
europa auslöschen würde, erhofft. Die Be-
schuldigung, die deutschen Heimatvertrie-
benen seien Revanchisten, kommt lediglich
aus dem schlechten Gewissen derer, die
sich eines Verbrechens gegen die Mensch-
lichkeit schuldig- gemacht haben und deren
Instinkt oder Verstand ihnen sagt, daß die
Teilung Europas und Deutschlands nicht
auf ewige Zeiten bleibt. Denn wir ringen
nicht nur um unsere Selbstbestimmung,
sondern zugleich um Selbstbestimmung,
Freiheit und Gerechtigkeit für alle Völker
und Menschen hinter dem Eisernen Vor-
hang.

Die Heimatpolitik der SL fußt auf den
realen Erkenntnissen von geschichtlichen
Entwicklungen und politischen Möglich-
keiten des deutschen Volkes im Wand-
lungsprozeß der We'ltpolit1`l<. Deshalb las-
sen wir uns Weder von politischen Dro-
hungen noch von falschen scheinheiligen
Beteuerungen, aber auch nicht durch juri-
stische Spitzfincligkeiten irremachen. Wer
in geschichtlichen Dimensionen denken
kann und die geopolitischen Gesetze des
böhmisdı-mährisch-schlesischen Raumes
kennt, der Weiß, daß die heimatvertrie-
benen Deutschen in diesem Raum in einer
neuen Form Wieder eine deutsche Heimat
begründen Werden.

Es geht bei den verschiedenen Aspekten
der sudetendeutschen Frage heute „deshalb
nicht darum, ob der Landsmann Mayer
aus Eger oder der Landsmann Müller aus
Reichenberg am Tage X sein sudetendeut-
sches Heimatrecht durch Rückkehr in die
Heimat verwirklichen wird, weil dies von
den nationalen und sozialen, staats.recht-
lichen und völkerrechtlichen Verhältnissen
abhängen wird, die am Tage X. in unserer
Heimat gegeben sind. Worum es heute
geht, ist die Forderung an alle Landsleute,
durch Mitgliedschaft und Mitarbeit in un-
serer Landsmannschaft den Rechtsanspruch
der Sudetendeutschen auf ihr Heimatland
und auf ihr Eigentum und Erbe im Welt-
getriebe nicht untergehen zu lassen und
ihn immer wieder vor der Weltöffentlich-
keit anzumelden, damit für eine gerechte
Lösung der sudetendeutschen Frage in der
Zukunft kein Weg verbaut wird. -



REHAU RUCKT NÁHER
Wie uns das Quarťieramt des Ásdrer

Vogelschie8ens mitteilt, sind alle Rehauer
Hotelzimmer ausverkauft. Es gibt aber
rioch gute Móglichkeiten in der Umgebung
(Selb, Schónwald, Hof usw.}, weshalb bei
Quartier-Anforderungen,angegeben wer-
den mčge, ob mit Auto oder Bahn ange-
reist wird. AIle Anfragen, Quartieranfor-
derungen usw. an das

Ascher Vogels&iel3en
867j RehaulOft.

PostÍach
Die Abzoichen, die zur Deckung der

gioí{en Unkosten verkauft werden, sincl
wic bei allen fri.iheren Treffen an Lands-
leute in die ganze Bundesrepublik ver-
schickt \^/orden mit der Bitte, sie in den
I{eimatgruppen oder sonst in Bekannten-
kreisen abzusetzen. Nur ganz wenige Sen-
dungen kamen mit dem Vermerk ,,Nicht
angenommen" zurtick - fůr diese wenigen
abér wúrde der Festausschu8 gerne Ersatz
finden. Er bittet daher einsatzbereite
Landsleute, Abzeidren bei obengenannter
Anschri{t anzufordern und dabei dieStiick-
zahl anzugeben. Am schónsten wáre es
natůrlich, wenn am Tage des Rehauer
Treffens ieder Ascher und jede Asdrerin
das Abzeichen tragelr wiirden als Zeiďren
der heimatlidren Verbundenheit, audr
rvenn sie selbst am TrefÍen nicht teilneh_
men kónnen.

Haben Sie úbrigens schon ausgerechnet,
da8 es nur noch sieben Wochen bis zu
unselem gro8en HeimattrefÍen sind?

Ein Treffen wiihtend des Tteffens
Íest Lm. Adolf Queck in 85r Fii'rth/Eay_.,
Hňbertusstraíše Íg, at. Er meint alleSchul_
freunde des fahrgangs 19o6, die sich im
Festzelt zu bestimmter Stunde einen Tisďl
reservieren lassen sollten, damit sie ge-
meinsam die Vollendung ihres 6o. Lebens-
iahres feiern kónnten' Er'fragt hiermit aň,
ob ein ]ahrgangskamerad in Rehau oder
Umgebung die Sache organisieren klnnte.

ASCHER FACHLEHRER BEREIST DIE
WELT

Der frtihere Ascher Fachlehrer Robert
Kijnzel, nl\etzt Mittelschulrektor ín Wun_
siedel, genieíšt sein Pensionisten_Dasein
auÍ ganz besondere 'Weise. EI ist nun 7'I
]ahrě alt und bereist, seit er keine Sdrul_
stuhenluÍt mehr aťmet' díe Welt. Die in
HoÍ erscheinende,,Irankenpost'/ widmete
ihm und seiner gro8en Leidenschaft kiirz-
lich eine volle halbe Seite zu einer Repor-
tage. Darin steht u. a. zu leseň, da8 Ro-
beit Kiinzel soeben von einer vierwódli-
gen Reise durde die Sowietunion und
áurů China zurúckgekehrt ist, wobei er
zz ooo Kilometer hinter sidr brachte. Es
war dies seine elfte gro8e Tour, denn seit
elf fahren legt er seine Pensionisten-Ferien
in 'solchen Řeisen an: Agypten, Libyen,
Tunesien, Sahara, Marokko, Algerien, die
Kanaríschen Inseln, Libanon. Syrien, }or_
clanien, Israel, Irak, Iran, IJganda, Kenia,
Tanganiika, Abessinien, Ceylon, Si.idin-
dien] Sáudi-Arabien, Zéntralindien _ ďle
diese Lánder und Kontinente konnte er
bereits vor Ru8land und China seinem
Reisetagebuch einverleiben. - 

Vo-n Europa
kennt ěr au(er Portugal und lrland alles'
Die Frankenpost erzáhlt iiber Robert Ki.in_
zel und seine Reiselust u. a':

Das Fernweh hatte ,ihn sdron im Alter
von zehn |ahren gepadct. Dafur Srlt es
eine einfache Erklárung: der Vater hatte

Nord- und Siidamerika bereist und dar-
tiber Reisetagebtidrer gefuhrt. Diese Tage-
bticher hatte der Zehniáhrige verschlun-
gen. Au8erdem war sein Vater leiden-
šchaftlicher BrieÍmarkensammler, und so-
oÍt er eine neue Marke hatte, Íiihrte eÍ
den kleinen Robert an einen riesigen Glo-
bus und zeigte ihm das ferne Land, aus
dem sie stammte. ,,Durdr diesen váter-
lichen Sonder-Unterricht war idr schon mit
acht, neun )ahren ein kleiner Geograph",
berichtete Robert Kiinzel. ,,Mein Geogra-
phielehrer nahm midt wegen meiner fiir
mein Alter ungewÓhnlidrenKenntnisse so-
gar einmal nait in eine oberklasse. Iů
šoltte alle europáisdeen Hauptstádte auf-
záhlen. Das ging zuerst auch so gut/ daíŠ
die oberklásser staunten. Aber dann ist
rnir ein peinlicher Versprecher passiert."
Als der kleine Robert Kůnzel námlidl zur
sparrischerr Hauptstadt kam, zógerte er. Er
hltte nur noch den Klang des Wortes im
Ohr, und als er dann státt MádÍid ,Áb-
trittt' sagte, lachte die ganze Klasse schal-
lend. . . Ganz óffnete sidr das Tot zlt
groíŠen weiten Welt fúr Robert Kúnzel
érst, als er mit 6z |ahren wegen einer
Herzkrankheit vorzeitig in Pension ging.
Zwar glbt er noch immet Deutsch-Unter-
richt in der AbschluBklasse der Stádti_
schen Handelsschule in Wunsiedel. Aber
nfin hat er doch mehr Zeit und auch Geld
zur Verfiigung, um seine KindhoitstÍáume
verwirklicňen zu kónnen. Wann die náchste
Reise losgeht, yetÍát Robert Kůnzel nicht'
,,Das er{áhrt auů meine Frau, die mich
áus gesundheitlichen Grtinden nicht be-
gleiten kann und au8erdem eine Abnei-
gung gegen das Fliegen hat, immer erst
áchi rase vorhet", sagt er. (Anm. de_t

Sdrriftleřtung: Seine Frau ist bekanntlidr
die Íriihere 

- Asdrer Búrgersdruldirektorin
Helene Kúnzel, geb. Patzelt).

Was die Frankenpost an Reise-Details
bringt, das haben wir weggelassen'--Wir
bateň námliclr Lm. KÚnzel, dem Rundbrief
und damit seinen Asdrer Landsleuten
selbst etwas zI erzáhlen. HoÍfentlich
roicht ihm díe Zeit dazu bis zur náchsten
Fahrt.

VERTAUSCHTE KIRCHEN
In unserer Beilage,,Einwohnerverzeidrnis

rz86" haben wir štatt des Bildes der RoB-
bacher Kirche ein solches von der Kirche
in Neuberg gebracb't, allerdings mit der íůr
die RoBbácher Kirdre vorgesehenen Be_
sdrriftung. Das wirkliche Ro8bacher Bild
miissen wir nun eben in der náchsten
{Ietztenl Fortsetzung naůtragen. Alle Hei-
matfreunde, die die Beilage sammeln, bit-
ten wir, die Ridrtigstellung selbst vorzu-
nehmen.

Das Bild hatte zahlreidre auÍmerksame
Betrachter gefunden. Wir wurden in vie-
len Zuschriften auf unseÍen Irrtum auf-
merksam gemacht. Frau Renate Simon,
geb. SchwJb, in Wei8enhorn sdrreibt uns
áazu nodr: ,,Idr war ry65 zll Besuch in
Neuberg. Die Eitern meiner Schulfreundin
Runes-Ělis, Gustav und Elis Kiinzel, 'ha_
ben den Schliissel zur Kirche und sehen
nach dern Redrten. Idr mu8 sagen, im
Eserland sdrauen die Kirdren viel schlim-
*"., ,.,. als in Neuberg. Das groBe Luther-
bild haben die Tsďrechen fortgesdelep;'r,
rvahrscheinlich nur wegen des wertvollen
Rahmens. - Der Friedhof wird von den
Restdeutsdren in Ordnung gehalten, sonst
kónnte man vor Unkraut nicht hinein. So

Krrrz erzáhlrt DER POSTBOTE HOLT DAS
ZE'TUNGSGELD ...

Die Bundespost hol vor einiger Zeit
eine Neuregélung bei der Einhebung
des Zeitunglgeldés eingeíÚhrt Wenn
der BrieÍtrtioér den Bezieher nicht on-
fiÍ{r, so hiňtelliiBt er im BrieÍkosten
eine Zohlkorte, die eine kostenlose
Uberweisung der BezugsgebÚhr bis
zum 22. des-ieweiligen Monols ermóg-
licht. Wir bitren vór ollem olle iene
Bezieher des Ascher RundbrieÍes, die
beruÍstiitig sind, diese begrÚBenswer-
te Neueiňrichlung der Bundesposl zu
beochlen. Dos nii'chste tnkosso' erÍolgr
bereits in wenigen Togen u. zw. ÍÚr
dos 3. Quortol (t. Juli bis 30. Septem-
ber).

sind wenigstens die Wege frei. Die Grá-
ber sind auch hier verwuůert, aber an-
derswo kann man die FriedhajÍe ja ůber-
haupt nidrt mehr betreten, so verwildert
sind sie. Alle Gráber in Ordnung zu ba|'
ten, das ůberstiege die Mógliůkeiten der
wenigen tibriggebliebenen Deutschen bei
weitem."

DIE ACHTZIGERTRAFEN SICH WIEDER
Der Geburtsiahrgang 1887, álte Asdler

Schulkameraden, die nun im 8o. Lebens-
jahre stehen, haben sich audr heuer wie-
der, diesmal am HimmelÍahrtstage, getrof-
fen. Die treuen Heimatfreunde kamen in
der schÓnen Gastwirtsďraft ,,Wahl" im
kleinen RdndórÍchen Altenfeld zusammen.
Einer der Teilnehmer, Lm. Georg lakob in
Hettenhausen, schreibt uns dartiber:

Trotz unseres hohen Alters und mandr
'weiter und besdrwerlicher Anreise waren
bis auÍ drei alteKameraden alle wieder da.
Von den dreien wohnt der eine in der
Zone und ist schwer krank, den anderen
zwang ein Beinleiden ins Krankenhaus
und dem dritten staÍb plótzlid] die Schwe-
ster. Freilich iidrten sich auch unsere Rei-
hen selbst von fahr zw lahr. Von den
einst 6o Schulbuben blieb ein weiBhaari-
ger oder kahlktipfiger Rest von sieben
'Greisen. Wir Sieben aber halten uns wei-
ter die Treue, bis der Tod auch uns abruft.
Die Liebe und Treue zur Heimat brennt
in unseren Herzen noch so hei( wie einst
das Sonnwendfeuer am Bismarckturm.

Das Gelingen unseres Wiedersehens
danken wir hauptsádrlich wieťler unserem
Kameraden Otto HollerunS, trotz seiner
lnvaliditát Herz und Seele unserer alten
KlassengemeinschaÍt. Als Eisenbahner bei
der RoBbaďrer Bockl verlor er einst durch
einen Unfall ein Bein. Diese kÓrperliche
Behinderung hat ihm den Humor nidrt
nehmen kónnen.

Unterkunft und Bewirtung bei der tÍich-
tigen Wirtin Justine stellten uns vo1l zu-
{rieden, soda8 wir uns/ so Gott will, im
náchsten |ahre wieder dort zusammenffn-
den werden: ,,Was uns die Welt morgen
bringt, Leid oder Freud, heute ist heut!"
Nur zu sdrnell waren die drei Tage mit
lauter Erzáhlen und Ptraudeln von daheim,
bei flotter Musik und mandrem Lied ver-
flogen. Mit feudaten Augen nahmen wir
voňeinander Abschied und in die guten
Wůnsche Ítir weiteres Wohlergehen misdr-
te sich hoimlich wohl bei iedem die bange
Frage: Wer weiB, ob wir uns noďr einmal
allď wiedersehen? Dennodl ein Glúď<auf
allen alten Kameraden bis zum náchsten_
mal!

ENTGANGENE DEVISEN-BEUTE
Der Pádrter del caststátte Luisenbatg

bei Wunsiedel, Ferdinand Baar aus Etan-
zensbad, versuchte der Personalnot durdr
Gastarbeiter aus der CSSR beizukommen.
Das Prager staatliche Au3enhandelsunteÍ-
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Kurz erzählt ` DER POSTBOTE HOLT DAS

REHAU RUCKT NÄHER
Wie uns das Quartieramt des Ascher

Vogelschießens mitte-ilt, sind alle Rehauer
Hotelzimmer _ausverkauft. Es gibt aber
noch gute Möglichkeiten in der Umgebung
(Selb, Schönwald, Hof usw.), weshalb bei
Quartier-Anforderungen .angegeben wer-
den möge, ob mit Auto oder Bahn ange-
reist wird.. Alle Anfragen, Quartieranfor-
derungen usw. an das

` Ascher Vogelschießen
8673 Rehau/Ofr.

Postfach
Die Abzeichen, die zur Deckung der

großen Unkosten verkauft werden, sind
wie bei allen früheren Treffen an Lands-
leute in die ganze Bundesrepublik ver-
schickt word-en mit der Bitte, sie in den
Heimatgruppen oder sonst in Bekannten-
kreisen abzusetzen. Nur ganz wenige Sen-
dungen kamen mit dem Vermerk „Nicht
angenomrnen” zurück - für diese wenigen
aber würde der Festausschuß gerne Ersatz
finden. Er bittet daher einsatzbereite
Landsleute, Abzeichen bei obengenannter
Anschrift anzufordern und dabei die Stück-
zahl anzugeben. Am schönsten wäre es
natürlich, wenn am Tage des Rehauer
Treffens jeder Ascher und jede Ascherín
das Abzeichen tragen würden als Zeichen
der heimatlichen Verbundenheit, auch
wenn sie selbst am Treffen nicht teilneh-
men können.

Haben Sie übrigens schon ausgerechnet,
daß es nur noch sieben Wochen bis zu
unserem großen Heimattreffen sind?

Ein' Treffen Während des Treffens
regt Lm. Adolf Queck in 851 Fürth/Bay.,
I-lubertusstraße I9, an. Er meint alle Schul-
freunde des jahrgangs 1906, die sich im
Festzelt zu bestimmter Stunde einen Tisch
reservieren lassen sollten, damit sie ge-
meinsam die Vollendung ihres 60. Lebens-
jahres feiern könnten. Er' fragt hiermit afı,
ob ein jahrgangskamerad in Rehau oder
Umgebung die Sache organisieren könnte.

ASCHER FACHLEHRER BEREIST DIE
' WELT

Der frühere Ascher Fachlehrer Robert
Künzel, zuletzt Mittelschulrektor in Wun-
siedel, genießt sein Pensionisten-Dasein
auf ganz besondere -Weise. Er ist nun 71
jahre alt und bereist, seit er keine Schul-
stubenluft mehr atmet, die Welt. Die in
Hof erscheinende „Frankenpost“ widmete
ihm und seiner großen Leidenschaft kürz-
lich eine volle halbe Seite zu einer Repor-
tage. Darin steht u. a. zu lesen, daß Ro-
bert Künzel soeben von einer vierwöchi-
gen Reise durch die Sowjetunion un-d
durch China zurückgekehrt ist, wobei er
zz 000 Kilometer hinter sich brachte. Es
war dies seine elftegroße Tour, denn seit
elf jahren legt er seine Pensionisten-Ferien
in solchen Reisen an: Ägypten, Libyen,
Tunesien, Sahara, 'Marokko, Algerien, die
Kanarischen Inseln, Libanon. Syrien, jor-
danien, Israel, Irak, Iran, Uganda, Kenia,
Tanganjika, Abessinien, Ceylon, Südin-
dien, Saudi-Arabien, Zentralindien -- alle
diese Länder und Kontinente konnte er
bereits vor Rußland und China seinem
Reisetagebuch einverleiben. Von Europa
kennt er außer Portugal und Irlan-d alles.
Die Frankenpost erzählt über Ro-bert Kün-
zel und seine Reis-elust u. a.: '

Das Fernweh hatte ihn schon im Alter
von zehn jahren gepackt. Dafür gibt es
eine einfache Erklärung: der Vater hatte

Nord- und Südamerika bereist und dar-
über Rei.setagebücher geführt. Diese Tage-
bücher hatte der Zehnjährige verschlun-
gen. Außerdem war sein Vater leiden-
schaftlicher Briefmarkensammler, und so-
oft er eine neue Marke hatte, führte er
den kleinen Robert an einen riesigen Glo-
bus und zeigte ihm das ferne Land, aus
dem sie stammte.-_ „Durch diesenväter-
lichen Son-der-Unterricht war ich schon mit
acht, neun jahren ein kleiner Geograp-h“,
berichtete Robert Künzel. „Mein Geogra-
phielehrer nahm mich wegen meiner für
mein Alter ungewöhnlichen Kenntnisse so-
gar einmal mit in eine Oberklasse. Ich
sollte alle europäischen Hauptstädte auf-
zählen. Das ging zuerst auch so gut, daß
die Oberklässer staunten. Aber dann ist
ınir ein peinlicher Veısprecher passiert.“
Als der kleine Robert Künzel nämlich zur
spanischen Hauptstadt kam, zögerte er. Er
hatte nur noch den Klang des Wortes im
Ohr, und als er dann statt Madrid „Ab-
tritt” sagte, lachte die ganze Klasse schal-
lend. ._ Ganz öffnete sich das Tor zur
großen weiten Welt für Robert Künzel
erst, ' als er mit 62 jahren wegen einer
Herzkrankheit vorzeitig in Pension ging.
Zwar gibt er noch immer Deutsch-Unter-
richt in der Abs-chlußklasse der Städti-
schen Handelsschule in Wunsiedel. Aber
nun hat er doch mehr Zeit und auch Geld
zur Verfügung, um .seine Kindheitsträume
verwirklichen zu können. Wann die nächste
Reise losgeht, verrät Robert Künzel nicht.
„Das erfährt auch meine Frau, die mich
aus gesundheitlichen Gründen nicht be-
gleiten kann und außerdem eine Abnei-
gung gegen das Fliegen hat, immer erst
acht Tage vorher“, sagt er. (Anm. der
Schriftleitung: Seine Frau ist bekanntlich
die frühere Ascher _Bürgerschuldirel<tor_in
Helene Künzel, geb. Patzelt). .

Was die Frankenpost an Reise-Details
bringt, das haben wir weggelassen. Wir
baten nämlich Lm. Künzel, dem Rundbrief
und damit seinen Ascher Landsleuten
selbst etwas zu erzählen. Hoffentlich
reicht ihm die Zeit “dazu bis zur nächsten
Fahrt. 1

VERTAUSCHTE KIRCHEN
In unserer Beilage „Einwohnerverzeichnis

1786” haben wir statt des Bildes der Roß-
bacher Kirch-eein solches von der Kirche
in Neuberg gebracht, allerdings mit der für
die Roßbacher Kirche vorgesehenen Be-
schriftung. Das wirkliche Roßbacher Bi-ld
müssen wir nun eben in der nächsten
(letzten) Fortsetzung nachtragen. Alle Hei-
matfreunde, die die Beilage sammeln, bit-
ten wir, die Richtigstellung selbst vorzu-
nehmen.

Das Bild hatte zahlreiche aufmerksame
Betrachter gefunden. Wir wurden i.n vie-
len Zuschriften auf unseren Irrtum auf-
merksam gemacht. Frau 'Renate Simon,
geb. Schwab, in Weißenhorn schreibt uns
dazu noch: „Ich war 196-5 zu Besuch in
Neuberg. Di-e Eltern meiner Schulfreundin
Runes-Eli.s, Gustav und Elis Künzel, ha-
ben den Schlüssel zur Kirche und sehen
nach dem' Rechten. Ich muß sagen, im
Egerland -schauen die Kirchen viel schlim-
mer aus als in Neuberg. Das große Luther-
bild haben die Tschechen fortges-chleppt,
wahrscheinlich nur wegen des wertvollen
Rahmens. - Der Friedhof wird von den
Restdeutschen in Ordnung gehalten, sonst
könnte man vor Unkraut nicht hinein. So
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. . ZEITUNGSGELD
Die Bunclespost hat vor eini er Zeit

eine- Neuregelung bei cler Eiıihebung
des Zeitungsgeldes eingefiihrt. Wenn
der Briefträger. den Bezieher nicht an-
trifft, so hinterläßt er im Briefkasten
eine Zahlkarte, die eine kostenlose
Überweisung der Bezugsgebühr bis
zum 22. des jeweiligen Monats ermäg-_
licht.. Wir bitten vor allem -alle iene
Bezieher des Ascher Rundbriefes, die
berufstätig sind, diese begriißenswer-
te Neueinrichtung der Bundespost zu
beachten. Das nächste Inkasso erfolgt
bereits in wenigen Tagen u. zw. für
gas) 3. Quartal (1. .luli bis 30. Septem-
er.

sind wenigstens die Wege frei. Die Grä-
ber sind auch hier verwuchert, aber an-
derswo kann man die Friedhöfe ja über-
haupt nicht mehr betreten, so verwildert
sind sie. Alle Gräber in Ordnung zu hal-
ten, das überstiege die Möglichkeiten der
wenigen übri-ggebliebenen Deutschen bei
weitern.“
DIE ACHTZIGER TRAFEN SICH WIEDER

Der Geburtsjahrgang 1887, alte' Ascher
Schulkameraden, die nun im 80. Lebens-
jahre stehen, haben sich auch heuer wie-
der, diesmal am Himmelfahrtstage, getrof-
fen. Die treuen Heim-atfreunde kamen in
der schönen Gastwirtschaft „Wahl“ im
kleinen Röndörfchen Altenfeld zusammen.
Einer der Teilnehmer, Lm. Georg jakob in
Hettenhausen, schreibt uns darüber:

Trotz unseres hohen Alters und manch
weiter und beschwerlicher Anreise waren
bis auf drei alte Kameraden alle wieder da.
Von den dreien wohnt der eine in der
Zone und ist schwer krank, den anderen
zwang ein Beinleiden ins Krankenhaus
und dem dritten starb plötzlich die Schwe-
ster. Freilich lichten sich auch unsere 'Rei-
hen selbst von jahr zu jahr. Von den
einst 60 Schulbuben blieb ein weißhaari-
ger oder kahlköpfiger Rest von sieben
Greisen. Wir Sieben aber halten uns wei-
ter die Treue, bis der Tod auch uns abruft.
Die Liebe und Treue zur Heimat brennt
in unseren Herzen noch so heiß wie einst
das Sonnwendfeuer am Bismarckturm.

Das Gelingen unseres Wiederseheııs
danken wir hauptsächlich wieder unserem
Kameraden Otto Hollerung, trotz seiner
Invalidität Herz und Seele unserer alten
Klassengemeinschaft. Als Eisenbahner bei
der Roßbacher Bockl verlor er einst durch
einen Unfall ein Bein. Diese körperliche
Behinderung hat ihm den Humor nicht
nehmen können.

Unterkunft und Bewirtung bei der tüch-
tigen Wirtin justine stellten uns voll zu-
frieden, sodaß wir uns, so Gott will, im
nächsten jahre wieder dort zusammenfin-
den werden: „Was uns die Welt morgen
bringt, Leid oder Freud, heute ist heutl”
Nur zu schnell waren die drei Tage mit
lauter Erzählen und Plaudern von daheim,
bei flotter Musik und manchem Lied ver-
flogen. Mit feuchten Augen nahmen wir
voneinander Abschied und in die guten
Wünsche für weiteres Wohlergehen misch-
te sich heimlich wohl bei jedem die bange
Frage: Wer weiß, ob wir uns noch einmal
alle wiedersehen? Dennoch ei-n Glückauf
allen alten Kameraden bis zum nächsten-
mal!

ENTGANGENE DEVISEN-BEUTE
.Der Pächter der Gaststätte Luisenburg

bei Wunsiedel, Ferdinand Baar aus Fran-
zensbad, versuchte der Persona-lnot durch
Gastarbeiter aus der CSSR beizukommen.
Das Prager staatliche Außenhan-delsunter-
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nehmen ,,Polytedrna" ofÍerierte ihm auch
tatsáchlich eine komplette Garnitur: Zwei
Oberkellner, zwei Kellner, einen Koch und
einen Konditor. Er braudee nur nach Prag
zu kommen und die Vertráge zu unteÍ-
schreiben. Zwat Íl}rrt er, aber er kehrte
unverricirteter Dinge zurůck. Die Vertráge
waren so schlau und rodren derart nacJr
DevisenÍaag, da8 Lm. Baar in sie nicht
einsteigen konnte. Fleie UnteÍkunft und
Verpflegung, dazu die tiblidren Sozialla-
sten; das war selbstverstándlidr undwurde
unbesehen akzeptiert. Dann aber kam es:
Eine Barentlohnung an die Gastarbeiter
diirfe niciht stattffnden, sondern zr Prozent
des von diesen erzielten Bruttoumsatzes
miisse an die PolytecJrna nach Prag iiber-
wiesen werden. Vom Arbeitsbeginn an sei-
en monatliche Abschlagszahlungen von
15 ooo DM auf 'das Prager Konto fállig. Bei
Saisonende werde dann abgerechnet, ein
eventueller Restbetrag mtisse ebenfalls
nadr Prag úberwiesen werden. Dem Gast_
wirt wáren die tschechischen Kráíte pro
KopÍ und Nase um etwa 5oo DM teuerer
gekommen als deutschesPersonal' Er hátte,
wie er sich ausdrtickte, plótzlich den tsďre-
chischen Staat als stillen Teilhaber im Ge-
scháít gehabt. Das staatlidle lJnternehmen
hátte die Gastarbeiter nadr tscheďrisclren
Sátzen errtlohnt, also selber den Haupt-
schnitt bei diesem Menschenexport ie-
madlt.

VERSAGENDES SYSTEM
Yetnichtende Rtitik an kommunistisú.er

Wituú'afufilhtung
Wfirend auÍ dem Patteítag der tsche_

choslowakisdren'KP ParteichéÍ Novotny
die bisherigen Erfolge des,,sozialistischent,
WirtsdraÍtssystems pries und von den zu
etwartenden noch gróBeren Erfolgen des
neuen ókonomischen Systems spradl,
konnte die tscheďroslowakisdre Bevtilke-
rung in dem Organ der tschechoslowaki-
sďren Sc_hriftsteller,,Liternarni Noviny,,
{LiteraturzeitsdrriÍt) lesen, daB die bisheri_
ge Wirtsdlaftspolitik der tsdredroslowaki-
schen Regierung eine ,,driidcende Erbschaft
in Form von MiBverháltnissen zwisdlen
Angebot und NachÍrage, einer ktinstlidr
monopolisierten Erzeugung, einer Herr-
sďraft der Produktion i.iber die Verbrau_
cher, einer unzweckmáBigen Preisgestal_
tung, einer ungiinstigen Stnrktur der In-
dustrie und schlieBlidr audr in Form eines
niůt ausreicjbenden ókonomiscjhen Den-
kens tausender von Mensdren hinterlassen
bat, die mehr oder weniger bedeurungs-
volle Funktiorren in der VolkswirtscbáÍt
erfullen".

Die Zeitung berichtet, da8 die Partei-
organe eines Kreises unter den Funktio-
náren einelJmfrage veranstaltet haben, bei
der Íestgestellt wurde, da8 Íiber die HálÍte
der BeÍragten ůberhaupt nidrt wu8ten, wo-
rin das neue tjkonomisdre System besteht
rrnd daB der grÓ(te Teil sogar niút ein-
mal wr'Rte, was unter dem BegrifÍ Brutto_
einnahmen zu ;rerstehen ist.

IJnsere sterbenden Dórfer
Immer' wieder einmal gehen uns Bilder

auch von den Landgemeinden des Heimat-
kreises zu. Sie spiegeln alle die gleichc
Trostlosigkeit wieder. Hier zum Beispiel
diese neue Reihe:

Links die Ortsdurchfahrt vorr Neubetg
in Richtung Krugsreuth. Und redrts die
ortsdurdrÍahrt von Wernersreuth in Riďr_
tung Asch beim Gasthaus MiilleÍ (Franzn-
fule) am Kreuzweg. Das mittlere Bild zeigt
das sog. Sclrlo8 in Wernersreuth, frůhér
einmal Zedtwitzscher Gutshof, zuletzt im
Besitz von Ernst Heinrich. Fiir diesen Guis-
hof muí3ten die Wernersreuther Bauern
frtiher Frondienste leisten. In einem KauÍ-
brief aus dem |ahre q9z ÍiÚ'r |ohannTrapp
in Wernersreuth Nr. 63hei8t es: ,,Mit dem
Rechte, sein benótigtes Wasser lt. Kauí-
brieÍs vom rr. |ann. t76z a:us dem obrig-
keitlichen SchÓnbachischen Fronhofe zu
holen."

Úber eine áhnliche Unnfrage beridrtet
die Prager Wirtsclraftszeitung. AuÍ einer
\Áeranstaltung des wirtsdraÍtswissensdraft_
lichen Seminars Íi.ir Lektoren von Abend-
schulen eines Bezirkes heften 4golo der
Anwesenden ebenfalls nicht gewu8t/ worin
der Unterschied zwisdren děm alten und
dem neuen System besteht. Dabei habe
es sich bei den Teilnehmern fast aus-
sch1ie8lich um leitende Wirtschaftsíunk_
tionáre gehandelt.

Die Literarurzeitung stellt die scharf Íor-
mulierte Forderung, dáB ,,das Monopol der
ProduktiorrsunternehÍnen zerschlagen und
der Markt der Produzenten in einěn Markt
der Verbraucher umgewandelt werden,,
mrtB,-auÍ dem das Angebot gegeniiber der
NachÍrage zu i.iberwiegen habe.

Zum Thema Arbeitsstil schreibt das Par-
teiorgan ,,Rude Pravo", da3 in der Tsche-
droslowakei rund zo 0/o a]ler Bescháftigten
eine nutzlose, unproduktive und i.iberfliis-
sige Tátigkeit austiben. Die mangelnde
Produktivitát der industriellen Prodúktion
sei allein schon aus der Tatsache abzule-
sen, daí3 in der tschedroslowakisďren In_
dustrie 38,40lo det ArbeitskráÍte bes&aÍ-
tigt sind, wáhrend in den entwickelten
Industrielándern dieser Prozentsatz we-
sentlich niedriger sei; daíiir wtirden dort
weit mehr Menschen im Dienstleistungs-
gewerbe arbeiten.

Die Literaturzeitung stellt als Ergebnis
ihrerÁnalyse zusemmenfassendÍest: rvom
Standpun}t der Verbrauóer war dei bis-
herige' Stil der WirtsdraÍtsftihrung und
der Arbeit sehr ungiinstig und vomštand-
punkt der Erzeugung aus betradrtet im
wahrsten Sinn des Wortes unbezahlbar.,,

Asú.er spruú voÍ zcxlo Lehretn
In Mtindren fand in der Wodle nadr

Pffngsten der 9. Deutsche Berufsschultag
statt. Eines der Hauptreferate hielt am
Donnerstag, den z. funi,. Prof. Dr. Gustav
Grtinet aus Marburg vor tiber 2ooo, BeruÍs-

schullehrern im Kongreí3saal des Deut_
sdren Museums. Er behandelte pádagogi_
sche Sozialprobleme. Der aus Asch stam-
mende Hochschulprofessor ist unseren Le-
$ern von zahlreichen Rundbriefueitrágen
her bekannt. Zuletzt schrieb er ftir die
Folge 9 vom 7. Maí 1966 unter dem Titel
,,Zwei Tage in Asch" eine mehrseitige
Reiseschilderung.

,,Ascher Stadtwald" nidtt verfiigbar
Zahlreiche Sparer aus den grenznahen

bayerischen DdrÍern und Stádten hatten
vor 1945 und audr sďron vor 1938 _ die
Ubung ging bis auÍ die Zeít vot dem Er_
sten weltkriege zurÚck _ Gelder bei den
beiden Asdrer Sparkassen angelegt. Diese
Guthaben gingen durdr den tschechischen
ZlgriÍÍ ry45 entschádigungslos verloren.
Einige Betroffene wurden bei dem CSU-
MdL Dr. Warnke in der Richtung vorstel-
lig, es gebe ia auÍ bayerischem Boden einen
'sog. Asc"her stadtwald, der Íriiher der Stadt
Asch gehÓrt habe, die ihrerseits auch In-
haberin der Asdrer Sparkasse gewesen séi.
Man móge dodr erwágen, ob aus diesem
Besitze nidrt eine Entschádigung der baye_
rischen Asdr_Sparer erÍolgen kónne. Die
Frage wurde tatsáchlich dem Bundesffnanz-
minister vorgelegt, der sie unter Hin\Meis
auf ungeklárte zwischenstaatliche VerhZilt-
nisse abschlágig bešchied. Die aus Asdr
vertriebenen Deutsdren, die ja viel mehr
verloren haben, hátten Ítir eine solche Re-
gelung sicher auch wenig Verstándnis ge-
habt.

H eimatlicha Witze, Histiit dten
and Anekdoten

Die Egerlánder wissen lustig zu singen,
zu musizieren und zu tanzen.Da8 sie aber
auch frohbeschwingte Erzáh(et waren, ist
weniger bekannt, wohl deswegen, weil der
Egerlánder Humor weder grtiňdlich erÍďt
noďr literarisch verlebendigt wurde. Dieser
Mangel soll, soweit noch mÓglich, durdr
eine Humoreríassung behoben werden. Das
ist kein Witz, sondern vielmehr ein sehr
eInstes Anliegen. Die ErÍassung duldet
arrdr keinen Aufsdrub, denn unsére alten
heimatlidren Witz-Erzáhlet werden im-
mer weniger.

Dieser Aufruf ergeht daher an alle
Landsleute, denen eine lachende, frohge-
stimmte/ humorvolle Seele eigen ist. Bei
dieser Erfassung ist auďr an a]le Humor-
áuíšerungen gedadlt, ganz gleidr, ob es
qich um alten, literarischen, politisieren.
den oder selbst in das Vertrei6ungssdrid<-
sal hineinmanóverierten Humor handelt. '

Praktisch kann da ein jeder Egerliinder
mittun, der selbst Humor hat oder auÍ
einschlágige Quellen zu verweiserr mag.

Es ist dabei keineswegs nur an Witze
gedadlt, sondern vielmeňr an alle Áufie-
rungen, die unter Witz, Humor, Frohsinn,
Hetz, Gaudi und Lebensfrende zu verste
hen sind. Wer selbst niů't imstande is!
seine Humorernte (vor allem, was die
mundartliche Wiedergabe anbelangt) ďe_
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nehmen „Polytechna” offerierte ihm auch
tatsächlich eine komplette Garnitur: Zwei
Oberkellner, zwei Kellner, einen Koch und
einen Konditor. Er brauche nur nach Prag
zu kommen und die Verträge zu unter-
schreiben. Zwar fuhr er, aber er kehrte
unverrichteter Dinge zurück. Die Verträge
waren' so schlau und rochen derart nach
Devisenfang, daß Lm. Baar in sie nicht
einsteigen konnte. Freie Unterkunft und
Verpflegung, dazu die üblichen Sozialla-
sten , das war selbstverständlich und wurde
unbesehen akzeptiert. Dann aber kam es:
Eine Barentlohnung an die Gastarbeiter
dürfe nicht stattfinden, sondern zr Prozent
des von diesen erzielten Bruttoumsatzes
müsse an die Polytechna nach Prag über-
wiesen werden. Vom Arbeitsbeginn an sei-
en monatliche Abschlagszahlungen von
15 ooo DM auf .das Prager Konto fällig. Bei
Saisonende werde dann abgerechnet, ein
eventueller Restbetrag müsse ebenfalls
nach Prag überwiesen werden. Dem Gast-
wirt wären die tschechischen Kräfte pro
Kopf und Nase um etwa 500 DM teuerer
gekommen als deutsches Personal. Er hätte,
wie er sich ausdrückte, plötzlich den tsche-
chischen Staat als stillen Teilhaber im Ge-
schäft gehabt. Das staatliche Unternehmen
hätte die Gastarbeiter nach tschechischen
Sätzen' entlohnt, also selber den Haupt-
schnitt bei diesem Menschen-export ge-
macht.

VERSAGENDES SYSTEM
Vernichtende Kritik an kommunistischer

' Wirtschaftsführung
Während auf dem Parteitag der tsche-

choslowakischen »KP .P-arteichef Novotny
die bisherigen Erfolge des „sozialistischen“
Wirtschaftssystems pries und von den zu
erwartenden noch größeren Erfolgen des
neuen ökonomischen Systems sprach,
konnte die tschechoslowakische Bevölke-
rung in dem Organ der tschechoslowaki-
schen Schriftsteller „Liternarni Noviny”
(Literaturzeitschrift) lesen, daß die bisheri-
ge Wirtschaftspolitik der tschecho.slowaki-
schen Regierung eine „drückende Erbschaft
in Form von Mißverhältnissen zwischen
Angebot und Nachfrage, einer künstlich
monopolisierten Erzeugung, einer Herr-
schaft der Produktion über die Verbrau-
cher, einer unzweckmäßigen Preisgestal-
tung, einer ungünstigen Struktur der 'In-
dustrie und schließlich auch in Form eines
nicht ausreichenden ökonomischen Den-
kens tausender von Menschen hinterlassen
hat, die mehr oder weniger bedeutungs-
volle Funktionen in der Volkswirtschaft
erfüllen". -

Die Zeitung berichtet, daß die Partei-
organe eines Kreises unter den Funktio-
nären eine Umfrage veranstaltet haben, bei
der festgestellt wurde, daß über die Hälfte
der Befragten überhaupt nicht wußten, wo-
rin das neue ökonomische System besteht
und daß der größte Teil sogar nicht ein-
mal wußte, was unter dem Begriff Brutto-
einnahmen zu „yerstehen ist.

Unsere sterbenden Dörfer
Immer' wieder einmal gehen uns Bilder

auch von den Landgemeinden des Heimat-
kreises zu. Sie spiegeln alle die gleiche
Trostlosigkeit wieder. Hier zum Beispiel
diese neue Reihe:

Links die Ortsdurchfahrt von Neuberg
in Richtung Krugsreuth. Und rechts die
Ortsdurchfahrt von Wernersreuth in Rich-
tung Asch beim Gasthaus Müller [Franzn-
Iulej am Kreuzweg. Das mittlere Bild zeigt
das sog. Schloß in Wernersreuth, früher
einmal Zedtwitz.scher Gutshof, zuletzt im
Besitz von Ernst Heinrich. Für diesen Guts-
hof mußten die Wernersreuther Bauern
früher Frondienste' leisten. In einem Kauf-
brief aus dem Iahre 1792 für Iohann Trapp
in Wernersreuth Nr. 68 heißt es: „Mit dem
Rechte, sein benötigtes Wasser lt. Kauf-
briefs vom 11. Iann. 1762. aus dem Obrig-
keitlichen Schönbachischen Fronhofe zu
holen." -

Über eine ähnliche Umfrage berichtet
die Prager Wirtschaftszeitung. Auf einer
Weranstaltun-g des wirtschaftswissenschaft-
lichen Seminars für Lektoren von Abend-
schulen eines Bezirkes hätten 49 0/o der
Anwesenden ebenfalls nicht gewußt, worin
der Unterschied zwischen dem alten und
dem neuen System besteht. Dabei habe
es sich bei den Teilnehmern fast aus-
schließlich um leitende Wirtschaftsfunk-
tionäre gehandelt.

Die Literaturzeitung stellt die scharf for-
mulierte Forderung, daß „das Monopol der
Produlaionsunternehme-n zerschlagen und
der Markt der Produzenten in einen Markt
der Verbraucher umgewandelt werden“
muß, auf dem das Angebot gegenüber der
Nachfrage zu überwiegen habe.

Zum Thema Arbeitsstil schreibt das Par-
teiorgan „Rude Pravo”, daß in der Tsche-
choslowakei rund zo °/o aller Beschäftigten
eine nutzlose, unproduktive und überflüs-
sige Tätigkeit ausüben. Die mangelnde
Produktivität' der industriellen Produktion
sei allein schon aus der Tatsache abzule-
sen, daß in der tschechoslowakischen In-
dustrie 38,4 °/o der Arbeitskräfte beschäf-
tigt sind, während in den entwickelten
Industrieländern dieser Prozentsatz -we-
sentlich niedriger sei; dafür würden dort
weit mehr Menschen im Dienstleistungs-.
gewerbe arbeiten. -

Die Literaturzeítung stellt als Ergebnis
ihrer Analyse zusammenfassend fest: „Vom
Standpunkt der Verbraucher war der bis-
herige Stil -der Wirtschaftsführung und
der Arbeit sehr ungünstig und vom Stand-
punkt der Erzeugung aus betrachtet im
wahrsten Sinn des Wortes' unbezahlbar.“

Ascher sprach vor 2000 Lehrern
In München fand in der Woche nach

Pfingsten der 9. Deutsche Berufsschultag
statt. Eines der Hauptreferate hielt am
Donnerstag, den 2. Iuni, Prof. Dr. Gustav
Grüner aus Marburg vor über 2000,. Berufs-
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schullehrern im Kongreßsaal des Deut-
schen Museums. Er behandelte pädagogi-
sche Sozialprobleme. Der aus Asch stam-
mende Hochschulprofessor ist unseren Le-
sern von zahlreichen Rundbriefbeiträgen
her bekannt. Zuletzt schrieb er für die
Folge 9 vom 7. Mai 1966 unter dem Titel
„Zwei Tage in Asch” eine mehrseitige
Reiseschilderung.

„Ascher Stadtwald“ nicht verfügbar
. Zahlreiche Sparer aus den grenznahen

bayerischen Dörfern und Städten hatten
vor 1945 und auch schon vor 1938 -- die
Übung ging bis auf 'die Zeit vor dem Er-
sten Weltkriege zurück -- Gelder bei den
beiden Ascher Sparkassen angelegt. Diese
Guthaben gingen durch den tschechischen
Zugriff 1945 entschädigungslos verloren.
Einige Betroffene wurden bei dem CSU-
MdL Dr. Warnke in der Richtung vorstel-
lig, es gebe ia auf bayerischem Boden einen
'sog. Ascher Stadtwald, der früher der Stadt
Asch gehört habe, die ihrerseits auch In-
haberin der Ascher Sparkasse gewesen sei.
Man möge doch erwägen, ob aus diesem
Besitze nicht eine Entschädigınıg der baye-
rischen Asch-Sparer erfolgen könne. Die
Frage wurde tatsächlich dem Bundesfinanz-
minister vorgelegt, der sie unter Hinweis
auf ungeklärte zwischenstaatliche Verhält-
nisse abschlägíg beschied. Die aus Asch
vertriebenen Deutschen, die ja viel mehr
verloren haben, hätten für eine solche Re-
gelung sicher auch wenig Verständnis ge-
habt.

Heimatliche Witze, Histörchen
und Anekdoten

Die Egerländer' wissen lustig zu singen,
zu musizieren und zu 'tarızen.Daß sie aber
auch frohbeschwingte Erzähler waren, ist
weniger bekannt, wohldeswegen, weil der
Egerländer Humor weder gründlich erfaßt
noch literarisch verlebendigt wurde. Dieser
Mangel soll, soweit noch möglich, durch
eine Humorerfassung behoben werden. Das
ist kein Witz, sondern vielmehr ein sehr
ernstes Anliegen. Die Erfassung duldet
auch keinen Aufschub, denn unsere alten
heimatlichen Witz-Erzähler werden im-
mer weniger.

Dieser Aufruf ergeht daher an alle
Landsleute, denen eine lachende, frohge-
stimmte, humorvolle Seele .eigen ist. Bei
dieser Erfassung ist auch an' alle Humor-
äußerungen gedacht, ganz gleich, ob es
sich um alten, literarischen, politisieren-
den oder selbst in das Vertreibungsschick-
sal hineinmanöverierten Humor handelt.
Praktisch kann da ein jeder Egerländer
mittun, der selbst Humor hat oder auf
einschlägige Quellen zu verweisen mag.

Es ist dabei keineswegs nur an Witze
gedacht, sondern vielmehr an alle Äuße-
rungen, die unter Witz, Humor, Frohsinn,
Hetz, Gaudi und Lebensfreude zu verste-
hen sind. Wer selbst nicht imstande ist,
seine Humorernte (vor- allem, was die
mundartliche Wiedergabe an-b-elangt) nie-



derzuschreiben, der kann vielleicht ein
Tonband zur HilÍe nehmen und dasselbe
zur Abschrift zur VerÍiigung stellen. Im
einzelnen geht es um den:
Historisdten Humor, der aus veÍstaubten
Akten und aus zurtickliegenden Begeben-
heiten spricht;
Betufshimor, der die Musiker, Lehrer,
PÍarrer, wiÍte, Mauler, Vorsteher, Advo_
katen usw. aufs Korn nimmt;
tragischer Humot, der selbst noch in Leid
undTrůbsal die Lachmuskeln beansprucht;
politisdten Humor, der vor keinem Re-
gime und keiner Staatsgewalt- kapituliert
únd aus mandrer Zwangsiacke heraushilft;
Persónlichkeitshumot, der weder die klei-
nen Leute nodr gro8e Geister versdront;
dicbteúschet Humor, der aus Braudrtum,
Fabel, Liedgut, Volksweisheit usw. sprichq
Flúdltlingshttmor als Beweis daftir, da8
selbst das hárteste SchiÓksal lebenslustige
Herzen nidrt vÓllig zum Schweigen veÍ_
dammen kaun.

Sdrlie8lich ist alles erwiinsdrt, was in
woÍt und Bild unseren heimatlidren Hu-
mor'verkórpert.

Allfállige Aufzeiclrnungen oder Hinwei-
se auÍ Húmortráger und Humorsammlun-
gen erbittet

Otto Zerlik
734 Geislingen/Steige, Karlstra8e 7o

Altzinsenfreigabe bei (Jmwandlungen in
Spar guthabei und Schul dv ercchreibungen

Ab 16. Mai kónnen die Ausgleichsám_
ter Erftillungsbescheide auch fi.ir Altzinsen
auÍ Haupten1schádigungen,' d. h. Íiir die in
den Iahrin rgs3 bis r9ó3angefallenenZin-
sen ausstellen,-wenn die Hauptentschedi-
gung entweder in ein Sparguthaben oder
in eine Schuldverschreibung umgewandelt
wuÍde, oder eine derartige Umwandlung-
beantragt wird. Bisher konnten diese so-
genannten Altzinsen nur bei Vorliegen
ganz bestimmter Vorhaben oder nach Er-
ieichung einer bestimmten Altersgren*
des Geschádigten Íreigegeben werden; jetzt
kann diese Freigabe ohne Bindungen an
eine Altersgrenzé erfolgen. Die Ausgleichs-
ámter sind vom Bundesausgleiďrsamt auf
crund der geánderten 17. und zr. Lei-
stungsdurchfiihrungsverordnung zu dieser
Freigábe ermáchtigt worden. Die Freigabe
der Zinsen kann auch von allen jenen Ge-
schádigten beantragt werden, die ihre
Haupténtschádigung bereits friiher ín ein
SparÉuthaben oder in eine Sdruldverschrei-
bung umwancleln lieBen.

Rein deutsches Geld in die tsdtechischen
opf erstÓcke!

Háuffg stecken Heimatbesucher arrs Liebe
,,zu ihrěr Kirďre" oder audr, ,,um dem
armen tschechisdren Pfarrer etwas zu ge-
ben", entsprechende DM_Betráge in die
opferstód<é. Damit erweisen sie aber we_
de} der Kirůe nodr dem heutigen Pfarrer
einen Dienst, sondern nur dern kommuni-
stisdren Staat. Denn alles, was in fremder
Wáhrung in die Opíerstócke kommt, mu8
an die -zustándigé Behórden abgeíiihrt
werden. Einen Ersatz daftir in tsdredrosló_
wakischer Wáhrung gibt es nidrt. Die zu-
stándigen Pfarremidr getÍauen sidr' ab'er
audr ňidrt, deutsďres opfergeld fiir kirů_
lidre Zwecke anzunehmen, denn sie fi.ih-
len siclr gerade auf diesem Gebiete ůber-
wacht und sind der Meinung, die Partei
wiirde ihnen durdr EinwurÍ deutsďren
Geldes Fallen stellen. Was iedoch in tsche-
ďroslowakischer Wáhrung in die opfer_
stód<e kommt, darúber di.irfen die kirch-
lichen Stellen verÍiigen. Darum: Werrn
sďron, dann nur tschecbisdles Geld in die
opferstód<e der gánzlidr verarmten Hei-
matkirdlen!

,,Das sdiledtte Gewissen Tugt aus den
Fenstetn"

Zu Pffngsten ergo8 sich ein Strom von
Besudrern nach BÓhmen und Máhren. Am
Freitag und am Pffngstsamstag wurden
an der bayerisch-bóhmisdeenGrenze 15 ooo
Autos aus Westdeutsďrland gezáhlt. In
Prag, Briinn, Pilsen und in allen Stedten
des Sudetenlandes waren die Hotelbetten
und Gasthausunterkůnfte ausverkauft.
Uberall wurde Deutsch gesprochen, auÍ
Sc-hritt und Tritt begegnete man Bekann-
ten und Landsleuten.

Den weitaus gróBten Teil dieses Touri-
stenheeres bildeten Sudetendeutsche, die
ihre alte Heimat besuchten. Tránen der
Erinnerung liefen manches vom leidvollen
Schicksal geprágte Gesidrt heÍunter. AbeÍ
auďr vielď Ťschedren, die im Sudetenland
angesiedelt worden waren, konnten ihÍe
Gefiihle nidrt verbergen. Teils besorgt,
teils fasziniert beobachteten sie die Neu-
ankÓmmlinge aus dem Wunderland, wohl
wissend, daB es sidr hierbei um die rech-t-
máBigen EigentÚmer von Land und Bó-
den }iandelt. In den halbverfallenen Stádt-
chen des Grenzgebiets lugt das schlechte
Gewissen aus allen lenstern und Ttiren.

' {,,Die Brúcke")

obwohl ..,
Das Nachrichtenmagazin,,Det Spiegel"

berichtete i.iber die Absícht der wiirttem_
bergischen Landesregierung, eine zentrale
Ermittlungsstelle zur Erfassung von Ver-
treibungsverbredren zu schaffen. Die Zeít'
schrift kommentiert:,,Kiesingers Regie-
rung hált es fůr wiclrtig, die an Deutschen
in den Ostgebieten und auf dem Balkan
begangenen- Unmenschlichkeiten zu erÍas-
seň und zu registrieret, obwohl der in
Betraďrt komménde Táterkreis fiiÍ die
deutsche fustiz nidrt greifbar ist". - 7y-
nisdrer, infamer und salopper láBt siďl
die begrůíŠenswerte Initiative wúrttem_
berss wohl kaum abtun. Freilich, ftir die
deuisůe |ustiz sind ja selbst in der Burr'
desrepublik weilende Vertreibungsverbre-
cher nidrt faBbar. DaB dies so bleiben
miisse, daítir sorgen Meinungsmaďrer wie
die in Hamburg und andere. Umso eifri
ger sind sie dabei, Bundesbtirger den
staatsanwálten zu denunzieren, wenn sie
,,Material" gegen sie zu haben glauben,
das sie unbesehen ósťliďrer Hetzpropa-
ganda entnehmen.

Hinr i dttun g,, zui ú ckgenomm en"
Fast auf den Tag genau 17 fahre nach

seiner Hinrichtung ist von einem Prager
Gericht Oberstleutnant fosef Hruska reha-
bilitiert worden, weil sidr angeblidr neue
Beweise und Tatsadren ergeben haben,
die bisher nidrt bekannt waren. Hruska
war im Mai 1949 zusammen mit 13 wei'
teren Personen, fast ausschliefilidr Offfzie-
Íen, wegen Widerstandes gegen das erst
knapp .ein fahr vorher durch einen orga-
nisierten Putsďr ans Ruder gekommene
kommunistisdee Regime verurteilt worden.
Die offfzielle Urteilsbegrtindung lautete:
,,Landesverrat und Spionage".

Die damals verurteilten 14 Angeklagten,
drei wurden zum Tode, die anderen teils
zu lebenslángtidren teils zu mehriáhrigen
Gefángrrisstrafen verurteilt, sollen nade
damaligen Darstellungen die Fiůrer eines
geplanten Putsches gegen das kommuni-
štiiůe Regirne gewesén sein' Der ebenfalls
angeklagte General Kutlwašr wurde da-
mals im Hinblick auf seine veÍdienste im
Kampf um die BeÍreiung seiner Heimat -
er wúrde als ,,BeÍreier von Prag" gefeiert -
nidrt zum Tode, sondern zu lebensláng_
liďrer Haft veruÍteilt, aus der er 1960 ent_
lassen worden ist.

Scheidungen wurden Modesa&e
Die Mitglieder des Obersten C'eridrts-

hoÍes der Tsdrechoslowakei sind bei einer
Beratung iiber die Hintelgrúnde der rapid
ansteigenden SdreidungszifÍern in der
Tschec-hoslowakei zu der Feststellung ge-
langt, daíŠ ďe ,,sozialistische Moral" bis-
her niůt ausgereicht hat, die Entwicklung
auf diesem Sektor zum Stillstand zu brin-'
gen, oder gar eine R{ickleuffgkeit einzulei-
tbn. Es sei nicht nur Sadre der Geriďrte,
sondern auů eine Angelegenheit der ge-
sellsdraftlidren organisationen, die auÍ
Scheidungen drángenden Ehepaare auf ihre
Verpflidrtungen gegeniiber ihren Kindern
hinzuweisen, und audr auf die Bedeutung
der Ehe fiir die ,,sozialistisdre" Gesell-
sdeaft..Es diiríe nidrt soweit kommen, da3
Sďreidungen, wie es vielíaďr sdreint, zu
einer Angelegenheit der Mode werden.

BilligeHiiuser...
Wáhrend die zustándigen Ausschiisse des

Prager Parlaments zuÍ Zett noch iiber
einen Gesetzentwurf beraten, der den Bau
oder den Kauf von Eigentumswohnungen
ermóglidren soll, sind einzelne Bezirke
des Landes bereits dazu úbergegangen, sei-
nerzeit vom Staat tibernommene oder aus
óIÍentlichen Mitteln gebaute Einfamilien-
háuser an private Interessenten .z1J ver-
kaufen.

In Nordbóhmen sind in letzter Zeit ins-
gesaJnt 5 84o Einíamilienháuser von den
Nationalausschússen zum Verkauf an-
geboten worden. Das Angebot ist unter
der BevóIkerung auf gróBtes Interesse ge-
stoíšen. Auf ein veÍstándliches InteÍesse,
da - wie die Zeitung weiter sdrreibt - der
Durchsůnittspreis, der Íiir ein EinÍamilien-
haus erziel.t wurde, bei etwa rz ooo Kro-
nen lag, also bei einer Summe, die nach
dem Touristenkurs umgerechnet etwa DM
3 ooo entspricht. Es handelt sidr ja zu-
meist um sudetendeutsches Eigentum, das
díe Tsdrechen geraubt haben.

Abspringen verboten!
Die tsdreďroslowakischen BehÓrden ha-

ben MaBnahrnen getroÍÍen, um das ,,Ab-
springen" von Touristen bei Reisen durůs
oder ins westliche Ausland zu ers&weren.

In der |ugendzeitsdrriÍt ,,My 66" be-
zeichnet der Leiter des Fahndúngsdienstes
des Innenministeriums, Oberstleutnant
Hajny, die Zabl det Fliiůtlingé als ,,be-
tráchtlich". 1964 seierr es iiber 8oo und
1965 noch mehr gewesen, die Touristen-
reisen zu einem ,,Absprung" benutzt ha-
ben.

Seit einiger Zeit seien zur Eindámmung
dieser,,Absprúnge" bereits entspreďrende
Ma8nahmen eingeleitet, die auďr schon
positive Erfolge erbracjht hátten. Worin
diese Ma8nahmen bestehen, hat Oberst-
leutnant Hainy ni'cht angedeutet.

)t
Nac_hdem bei einer BeÍragung der weib-

lichen Lehrlinge der AsdreiTeitilfabriken
festgestellt worden war, da3 die meisten
Mádchen nac-h Beendigung ihrer Lehrzeit
wieder fortstrebten, weil sie in Asďr keine
Bursdren fanden, entwickeln jetzt die
Funktionáre eine betráďrtliche Betriebsam-
keit, um anzuktindigen, da3 sich dies in
ZukunÍt ándern werde. Man will jetzt
mehr Árbeitsplatze Íi.ir Mánner schaffen.
Wo die Mánner herkommen sollen, wurde
nicht gesagt.

Das neue WármekraÍtwerk fiir Fran_
zensbad ist íertiggestellt. Audr die secjhs
Kilometer Dampfzuleitungen sind bereits
verlegt. AuÍ diese Weise wird die ganze
Innenstadt von Franzensbad Heizungs-
wárme erhalten und der ganziáhrige Kur-
betrieb kann jetzt siďrergestellt werden.
Der Bau der Zuleitungen brachte ÍtirAuf Wiedersehen in Rehou 29.-Ol. Juli 1966
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derzuschreiben, der kann vielleicht ein
Tonband zur Hilfe nehmen und dasselbe
zur Abschrift zur Verfügung stellen. Im
einzelnen geht es um den:
Historischen Humor, der aus verstaubten
Akten und aus zurückliegenden Begeben-
heiten spricht, '
Berufshurnor, der die Musiker, Lehrer,
Pfarrer, Wirte, Maurer, Vorsteher, Advo-
katen usw. aufs Korn nimmt;
tragischer Humor, der selbst noch in Leid
und Trübsal die Lachmuskeln beansprucht,
politischen Humor, der vor keinem Re-
gime und keiner Staatsgewalt kapítuliert
und aus mancher Zwangsjacke heraushilft,
Persönlichkeitshumor, der weder die klei-
nen Leute noch große Geister versdiont,
dichterischer Humor, der aus Brauchtum,
Fabel, Líedgut, Volksweisheit usw. spricht,
Flüchtlingshumor als Beweis dafür, daß
selbst das härteste Schicksal lebenslustige
Herzen ni-cht völlig zum Schweigen ver-
dammen kann. .

Schließlich ist alles erwünscht, was in
Wort und Bild unseren heimatlichen Hu-
mor' verkörpert. _

Allfällige' Aufzeichnungen oder Hinwei-
se auf Humorträger und Humorsammlun-
gen erbittet

Otto Z erlilc _
734 Geislingen/Steige, Karlstraße 70

Altzinsenfreigabe bei Umwandlungen in
Sparguthaben und Schuldverschreibungen

'Ab 16. Mai können die Ausgleichsäm-
ter Erfüllungsbescheide auch für Altzinsen
auf Hauptentschädigungen, d. h. für die in
den jahren 195 3 bis 1963 angefallenen Zin-
sen ausstellen, wenn 'die Hauptentschädi-
gung entweder in ein Sparguthaben oder
in eine S-chuldverschreibung umgewandelt
wurde, oder eine derartige Umwandlung
beantragt wird. Bisher konnten diese so-
genannten Altzinsen nur bei Vorliegen
ganz bestimmter Vorhaben oder nach Er-
reichung einer bestimmten Altersgrenm
des Geschädigten freigegeben werden, jetzt
kann diese Freigabe ohne Bindungen an
eine Altersgrenze erfolgen. Die Ausgleichs-
ämter sind vom- Bundesausgleichsamt auf
Grund der geänderten 17. und 21. Lei-
stungsdurchführungsverordnung zu dieser
Freigabe ermächtigt word-en. Die Freigabe
der Zinsen kann auch von allen jenen Ge-
schädigten beantragt werden, die ihre
Hauptentschädigung -bereits -früher in ein
Sparguthaben oder in eine Schuldverschrei-
bung umwandeln ließen.
Kein deutsches Geld in die tschechischen

Opferstöcke!
Häufig stecken Heimatbesucher aus Liebe

„zu ihrer Kirche“ oder auch, „um dem
armen tschechischen Pfarrer etwas zu ge-
ben", entsprechende DM-Beträge in die
Opferstöcke. Damit erweisen sie aber we-
der der Kirche noch dem heutigen Pfarrer
einen Dienst, sondern nur dem kommuni-
stischen Staat. Denn alles, was in fremder
Währung in die Opferstöcke kommt, muß
an die -zuständige Behörden abgeführt
werden. Einen Ersatz dafür in tschechoslo-
wakischer Währung gibt es nicht. Die zu-
ständigen Pfarrämter getrauen sich aber
auch nicht, deutsches Opfergeld für kirch-
liche Zwecke anzunehmen, denn -sie füh-
len sich gerade auf diesem Gebiete 'über-
wacht und sind der Meinung, die Partei
würde ihnen durch Einwurf deutschen
Geldes Fallen stellen. Was jedoch in tsche-
choslowakischer Währung 'in die Opfer-
stöd<e kommt, darüber' dürfen die kirch-
lichen Stellen verfügen. Darum: Wenn
schon, dann nur tschechisches Geld in die
Opferstöcke der gänzlich verarmten Hei-
matkirchen!

R „Das schlechte -Gewissen lugt aus den
Fenstern“

Zu Pfingsten ergoß sich ein Strom von
Besuchern nach Böhmen und Mähren. Am
Freitag und am Pfingstsamstag wurden
an der bayerisch-böhmischen Grenze 15 000
Autos aus Westdeutschland gezählt. In
Prag, Brünn, Pilsen und in allen Städten
des Sudetenlandes waren die Hotelbetten
und ' Gasthausunterkünfte ausverkauft.
Überall wurde Deutsch gesprochen, auf
Schritt und Tritt begegnete man Bekann-
ten und Landsleuten. .

Den weitaus größten Teil dieses Touri-
stenheeres bildeten Sudetendeutsche, die
ihre alte Heimat besuchten. ~ Tränen der
Erinnerung liefen manches vom leidvollen
Schicksal geprägte Gesicht herunter. Aber
auch viele Tschechen, die im Sudetenland
angesiedelt worden waren, konnten ihre
Gefühlenicht 'verbergen. Teils besorgt,
teils fasziniert beobachteten sie-die Neu-
ankömmlinge aus dem Wunderland, wohl
wissend, daß es sich hierbei um die rech_t-
mäßigen Eigentürn-er von Land und Bo-
den handelt. In den halbverfallenen Städt-
chen 'des Grenzgebiets lugt das schlechte
Gewissen aus allen Fenstern und Türen.

. {„Die Brücke”)

Obwohl . . . `
Das Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“

berichtete über die Absicht der württem-
bergischen Landesregierung, eine zentrale
Ermittlungsstelle zur Erfassung von Ver-
treibungsverbrechen zu schaffen. Die Zeit-
schrift kommentiert: „Kiesingers 'Regie-
rung hält es für wichtig, die an Deutschen
in den Ostgebieten und auf dem Balkan
begangenen Unmenschlichkeiten zu erfas-
sen und zu registrieren, obwohl der in
Betracht kommende Täterkreis für die
deutsche Iusti-z nicht greifbar ist". - Zy-
nischer, infamer und salopper läßt sich
die begrüßenswerte Initiative Württem-
bergs wohl kaum abtun. Freilich, für die
deutsdie Iustiz sind ja selbst in der Bun-
desrepublik weilende Vertreibungsverbre-
cher nicht faßbar. Daß dies so bleiben
müsse, dafür sorgen Meinungsmacher wie
die in Hamburg und andere. Umso eifri-
ger sind sie dabei, Bundesbürger den
Staatsanwälten zu denunzieren, wenn sie
„Material“ gegen sie zu haben glauben,
das sie unbesehen östlicher Hetzpropa-
ganda entnehmen.

Hinrichtung „zurückgenommen“
Fast auf den Tag genau 17 Iahre nach

seiner Hinrichtung ist von einem Prager
Gericht Oberstleutnant Iosef Hruska reha-
bilitiert worden, weil sich angeblich neue
Beweise und Tatsachen ergeben haben,
die. bisher nicht bekannt waren. Hruska
war im Mai 1949 zusammen mit 13 wei-
teren Personen, fast ausschließlich Offizie-
ren, wegen Widerstandes gegen das erst
knapp -ein jahr vorher durch einen orga-
nisierten Putsch ans Ruder gekommene
kommunistische Regime verurteilt worden.
Die offizielle Urteilsbegründung lautete:
„Landesverrat und Spionage“.

Die damals verurteilten 14 Angeklagten,
drei wurden zum T0-de, die anderen teils
zu lebenslänglichen teils zu mehrjährigen
Gefängnisstrafen verurteilt, sollen nach
damaligen Darstellungen die Führer eines
geplanten Putsches gegen das kommuni-
stische Regime gewesen sein. Der ebenfalls
angeklagte General Kutlwašr wurde da-
mals im Hinblick auf seine Verdienste im
Kampf um die Befreiung seiner Heimat' -
er wurde als „Befreier von Prag” gefeiert -
nicht zum Tode, sondern zu lebensläng-
licher Haft verurteilt, aus der er 1960 ent-
lassen worden ist.

. Auf Wiedersehen in Rehau 29.-31. Juli 1966

i
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Scheidungen wurden Modesache
Die Mitglieder des Obersten Gerichts-

hofes der -Tschechoslowakei sind bei einer
Beratung über die Hintergründe -der rapid
ansteigenden Scheidungsziffern in der
Tschechoslowakei zu der Feststellung ge-
langt, daß die „sozialistische Moral" bis-
her nicht ausgereicht hat, die Entwicklung
auf diesem Sektor zum Stillstand zu .- brin-
gen, oder gar eine Rückläufigkeit einzulei-
ten. Es sei nicht nur Sache der Gerichte,
sondern auch eine Angelegenheit der ge-
sellschaftlichen Organisationen, die auf
Scheidungen dräng-enden Ehepaare auf ihre
Verpflichtungen gegenüber ihren Kindern
hinzuweisen, und auch auf die Bedeutung
der Ehe für die ,-,sozialistische” Gesell-
schaft.-Es dürfe nicht soweit kommen, daß
Scheidungen, wie es vielfach scheint, zu
einer Angelegenheitder Mode werden.

Billige Häuser . _ .
Während die zuständigen Ausschüsse des

Prager Parlaments zur Zeit noch über
einen Gesetzentwurf beraten, der den Bau
oder den Kauf von Eigentumswohnungen
ermöglichen soll, sind einzelne Bezirke
des Landes bereits dazu übergegangen, sei-
nerzeit vom Staat übernommene oder aus
öffentlichen Mitteln gebaute Einfamilien-
häuser an private Interessenten .zu ver-
kaufen.

In Nordböhmen sind in letzter Zeit ins-
gesamt 5 840 Einfamilienhäuser von 'den
Nationalausschüssen zum Verkauf an-
geboten worden. Das Angebot ist unter
der Bevölkerungauf größtes Interesse ge-
stoßen. Auf ein verständliches Interesse,
da - wie die Zeitung weiter schreibt - der
Durchschnittspreis, der für ein Einfamilien-
haus erzielt wurde, bei etwa 12000 Kro-
nen lag, also bei eine-r Summe, die nach
dem Touristenkurs umgerechnet etwa DM
3000 entspricht. Es handelt sich ja zu-
meist um sudetendeutsches Eigentum, das
die Tschechen geraubt haben.

Abspringen verboten I -
Die tschechoslowakischen Behörden ha-

ben Maßnahmen getroffen, um das „Ab-
springen” von Touristen bei Reisen durchs
oder ins westliche Ausland zu erschweren.

In der Iugendzeitschrift „My 66” be-
zeichnet der Leiter des Fahndungsdienstes
des Innenministeriums, Oberstleutnant
Hajny, die Zahl der Flüchtlinge als „be-
trächtlich”. 1964 seien es über 800 und
1965 noch mehr gewesen, die Touristen-
šeisen zu einem „Absprung“ benutzt ha-

en.
Seit einiger Zeit seien zur Eindämmung

dieser „Absprünge” bereits entsprechende
Maßnahmen eingeleitet, die auch schon
positive Erfolge erbracht hätten. Worin
diese Maßnahmen bestehen, hat Oberst-
leutnan-t Hajny nicht angedeutet. .

44 _
Nachdem bei einer Befragung der weib-

lichen Lehrlinge der Ascher Textilfabriken
festgestellt worden war, daß die meisten
Mädchen nach Beendigung ihrer Lehrzeit
Wieder fortstrebten, weil sie in Asch keine
Burschen fanden, entwickeln jetzt die
Funktionäre eine beträchtliche Betriebsam-
keit, um anzukündigen, daß sich dies in
Zukunft ändern werde. Man will jetzt
mehr Arbeitsplätze für Männer schaffen.
Wo die Männer herkommen sollen, wurde
nicht gesagt. . _

ill*
Das neue Wärmekraftwerk für Fran-

zensbad ist fertiggestellt. Auch die sechs
Kilometer Dampfzuleitungen sind bereits
verlegt. Auf diese Weise wird die ganze
Innenstadt von- Franzensbad Heizungs.-
wärme erhalten und der ganzjährige Kur-
betrieb kann jetzt sichergestellt werden.
Der Bau' der Zuleitungen brachte für



Franzensbad eine gro8e Verkehrskalamitát,
die nodr dadurdr verscharft wird, daB die
HauDtveÍkehÍsstraBe mitten durdr das
Kurviertel fuhrt. Sie wird teglich im
Durdrsdrnitt Ýon 4ooo Kraftfahrzeugen
benutzt, unter denen sidr auch Kohlen-
und Baumaterialtransporter beffnden. Im
LauÍe dieses |ahres ioll ďer ercte Teil
.der (Jmgehungsstral3e (von Falkenaa nadt
Ásďr) fe1tiggeštellt werden, so daB dann
die Kohleňt}anspolteÍ nicht mehr durda
die stadt fahren můssen.

Arrs den EeirnaÍgruppen
Autobus LICH-REHALJ. Die Ascher

Landsleute in Lidr/oberhessen haben Íi.ir
die Fahrt zum Heimattreffen in Rehau
wieder eínen Bus bestellt. Da sidr auch
in Lich die Reihen der HeimatgetÍeuen
durdr Ableben gelichtet haben, sind loch
einige Plátze irěi und wir bitten desha]b
alle-Landsleute' im Kreise GieBen und
lriedberg wie auch diejenigen, welche an
der Fahrtstrecke Hungen, Nidda, Gelnhau-
sen und Bad orb zusteigen kónnen, den
preislich sehr giinstigen Bus mit zu beniit-
žen. Die Abfáhrt eifolst am zg. 7., díe
Rtiď<fahrt am z. 8. auf áer gleichen Strek_
ke' Díe Zusteigezeiten und -orte wi.irden
reclrtzeitig bekanntgegeben. Anmeldunge-n
bitten wir bis spátéstens zo. }uni an lda
Heinriů, 63oz Lich/oberh. Postfach 94.

JT
Die Asďtet Gmeu im Rheingau triÍÍt

sidr am Sonntag, den r9. funi, wie immer
nadlmittags iň Gmeulokal Kůhn in
Óstrich. wegen der nun eintretenden Ur-
laubszeit isies die |etzte zlsammenkunÍt
vor Ende August. Da von vielen die An-
Íegung einer Herbstfahrt gebraďrt wurde,
haben wir nodr diese Zusammenkuntt
beschlossen. Auch soll endgiiltiger Be-
sdreid tiber die Teilnahme am Vogelschie-
Ben in Rehau gegeben werden. Um zahl-
reiďren Besudr wird gebeten.

August Bráutigam

Ein Stteifzug drrÍdl Asdler
Gassen

xIx.
Das von mir ,,Stadtviertel am Kegel" be-

nannte Gebiet liegt nun hinter uns. Den
Ubergang von ihm zu den westliďren
Stadtteilen bildete der Hohe Rain, ein
ebenso treffender wie sdróner Flurname.
Zu ihm Íiihrte als einzige Verbindung von
der Hauptstra3e her, und auf der Hóhe
die r9ro neugeschaÍfene RingstÍaBe schnei_
dend, die Hoherraingas.se. Sie war in ihrem
unteren Teil fast ausnahmslos von den
Iabriksanlagen und einigen Werkwohnge-
báuden der-Firma Christian Geipel & Sohn
beherrsdrt. An ihrer Ábzweigung von der
HauptstraBe stand das ganzjáhrig betrie_
bene volksbad' Ihre trotzdem verháltnis-
máBig hohe Einwohnerzahl {r8+) veÍ_
dankte sie den ,,Spinnereíháusern". Das
waren die Betriebswohnungen der Fisďrer-
schen Spinnerei jenseits der Ringstra8e
und der Asdr-RoBbacher Bahnlinie. Die
Spinnerei (von den dort besďráftigten Ar_

beitern meist kurz ,,die Sďrpinn" genannt},
kannte ich schon, als idr noch als kleiner
Volksschulbub in meiner Geburtsstadt
Wunsiedel lebte, also fahre bevor idr dann
Asdr als meíne Zustándigkeitsheilrrat ken_
nen lernte. Denn an Íast allen Aussidrts-
punkten des Fidrtelgebirgs-Huíeisens_ sah
man das wei8e SpinneÍei-Gebáude heÍti-
berleuchten. Audr heute noc-h ist es, //ge-
zíert" mít einem Sowietzeiď1en, weit nada
Bavern hinein siďrtbar. Oben am Hohen
Rain teilte sich die Hoherraingasse genau
genommen in drei Sdrenkel. Am mittleren
[agen die Spinnerei und der unmittelbar
aň diese aňschlieBende, fast bis an die
Strecke nadr Selb reichende Geipelspark.
Der linke Schenkel lief ein Sti.id< zwisůerr
Hasenlager und der hier scharÍ ansteigen_
den RoBbacher Strecke entlan& um dann
diese und als Miihlbadrer Weg auďr noch
die Strecke nach Selb zu iibersdrreiten.
Von ihm war schon die Rede. Der dritte,
rechte Sdrenkel Íiihrte als vielbegangener
Feldweg zum Schwimmteidr.

Von der Hoherraingasse zweigt knapp
nach ihrem ,,Ursprung" :rlso íast nodr in
del stadtmitte, gegenúber dem Volksbad
ďie Annagasse (:8l ab _ welche Anna mag
hier wohl Patin gewesen sein - die sich
am Geipelschen Grundbesitz entlangwin-

Das. Pfattwesen
II.

Die Gebetsglocke im Turm der kath.
Kirďre wurde I4o9 gegossen und záhlt zu
den áltesten Glocken des Egerlandes.

Jí
Die Pfarrei Haslau, welche zum Egerer

Dekanat gehÓÍte, lieÍerte 1459 zum Re-
gensbuÍgei Dombau 33 Pfennige ab. Asdr
únd Wildstein gaben je z7 Pfennige, Lie-
benstein 18 Pfg. (Der tágliche Lohn eines
Steinmetzen zur damaligen Zeit betrug
8 Pfg. Die Arbeit eines Hilfsarbeiters wur-
dĚ táslich mit 4 Pfg. bezahlt. Eine Schlacht-
gans kostete 9 PÍg.)

Erst als die ReÍormation in den deut_
sdren Landen Boden gewann, finden wir
wieder Namen von Pfarrern. (Úber die Re-
íormation selbst wurde bereits r95z im
Rundbrie{, unter zugÍundelegung der von
R. Sdl. r93z herausgegebenen Schrift ,,Die
deutsďre-evangel. Zweiggemeinde Haslau"
ausfiihrlidr beriďrtet).

J+
Als letzter róm.-kath. PliesteÍ verlies

der von 1547 bis 1566 tátige Pfarrer Niko-
Laus Lohelius {Niklas Lehul, Lóhel, Leh-
net} die PÍarrei Haslau und ging nach

Beitráge zur Gesdriďrte von Haslarr

det, um nach schráger Úberquerung der
Kegelgasse schlie8lich in spitzem Winkel
in die HauptstraíŠe zu stoBen. ,,IJngers
Bazar" steht in diesen Winkel einge-
klemmt. Als kurze Verbindung zwisďren
den Geipelsďlen Fabriksanlagen und der
Kreuzung Kegel-/Annagasse gibt es dann
dort noch die jeder Linde bare Linden-
gasse (ro) zum lJnterschied vom Linden-
weg, der wirklidr eine Allee aus Linden-
báumen war und vom Niklas zum Hain_
berg hinauffuhrte, wie bereits dargetan.
Dei vollstendigkeit halber sei hieÍ audr
nodr die ,,Burgmannsluckn" erwáhnt,
durdr die man von derKegelgasse aus zwi-
sdren Sdrwei{haus und Goldschmied Merz
zuÍ Hauptstla(e sdeli.ipÍen konnte.

In die Hoherraingasse múndete der An_
nagasse gegenůber auch noch die Bachgasse
(r5r). Sie begann, vom Markt her gesehen,
bei der Bezirkssparkasse {frÍiher AushilÍs_
kasse genannt) und war ,,bei }íalbzeit"
zwisdren Landratsamt und Richters Gast-
haus mit der Hauptstra8e verbunden.
Ihten Namen hatte sie von dem Wasser-
lauf, der einst als munteles Báchlein vom
Hohen Rain herunterhtipÍte, um sich dann
mit der aus Ridrtung Lerchenpóhl kom_
menden Asch zu vereinigen.

(Wird Íortgesetzt)

Heiligenkreuz bei Tachau. Mit Haslau
wurděn auch die umliegenden ortschafterr
protestantisch.

C1ement Raspius (Rasp, Raschius, Rasů,
r566-157zl. Der Nebanitzer Kaplan Rasp
trat am 3. fuli 1566 als erster protestan-
tisdrer Pfarrer seine Stelle in Haslau an.
Ihm íolgte ' der Egerer Petet Steinmijller
{rszz). Er wurde nadr Wildstein veÍsetzt
rrnd dtiríte noch den Pfarrdienst in Has_
lau weiter versehen haben.

Sebastian Pfeilschmidt (Peilsdrmidt,
1559-1613) war Mitdiakon in Eger und
hatte eine Tochter des Egerer Superinten-
denten zur Frau. Er starb im Mai 16zo.

Kaspat Rein7 (Reinel, r6oo-róu7) mu8
schon zu Lebzeiten des Pfarrers Pfeil-
schmidt in der Pfarre Haslau tátig gewe-
sen sein und war audr Subdiakon in Eger.
Reinl, weldrer als letzter ordnungsgemáB
eingesetzter protestantischeÍ PÍarret in
Haslau gilt, ging nadr Wunsiedel und soll
die vorhandenen Haslauer Kirdrenbiidrer
mitgenommen haben, wo dieselben beim
Brande der Stadt vernidrtet wurden. (Da-
durch ging ftir Haslau sehr widrtiges
Quellenmaterial verloren|. An seiner Stelle
versah den Pfarrdienst in Haslau der pro-
testantisdle Prediger lohann Theobald

Beherrcchender Mittelpunkt von Hoslou: Die kotholische PÍorrkirche
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Franzensbad eine große Verkehrskalaınität,
die noch dadurch verschärft wird, -daß .die
H-auptverkehrsstraße mitten durch das
Kurviertel führt. Sie wird' täglich im
Durchschnitt 'von 4000 Kraftfahrzeugen
benutzt, unter denen sich auch Kohlen-
und Baumaterialtransporter befinden. Im
'Laufe dieses jahres soll der _ erste Teil
.der Umgehungsstraße (von Falkenau nach
Asch) fertiggestellt werd-en, so daß dann
die Kohlentransporter nicht mehr durch
die Stadt fahren müssen.

Aus den Heiınatgruppen
Autobus LICH-REHAU. Die Ascher

'Landsleute in Lich/Oberhessenl haben für
die Fahrt zum Heimattreffen in Rehau
'wieder einen Bus bestellt. D_a sich- auch
in Lich die Reihen der Heimatgetreuen
-durch Ableben gelichtet haben, sind noch
einige Plätze frei und wir bitten deshalb
alle Landsleute~ im Kreise Gießen und
'Friedberg wie auch diejenigen, welche an
der Fahrtstrecke Hungen, Nidda, Gelnhau-
-sen und Bad Orb zusteigen können, den
preislich sehr günstigen Bus mit zu benüt-
zen. Die Abfahrt erfolgt am 29. 7., die
Rückfahrt am 2. 8. auf der gleichen Strek-
ke. Die Zusteigezeiten und -Orte würden
'rechtzeitig bekanntgegeben. Anmeldungen
'bitten wir bis spätestens 20. Iuni an Ida
Heinrich, 6302 Lich/Oberh. Postfach 94.

I *if
Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft

sich am Sonntag, den 19. juni, wie immer
nachmittags im Gmeulokal Kühn in
Ostrich. Wegen der nun eintretenden Ur-
laubszeit ist es die letzte Zusammenkunft
vor Ende- August. Da von vielen die An-
regung' einer Herbs-tfahrt gebracht wurde,
haben wir noch diese Zusammenkunft
beschlossen. Auch soll endgültiger Be-
scheid über die Teilnahme am Vogelschie-
ßen in Rehau gegeben werd-en. Um zahl-
reichen Besuch wird gebeten.
August Bräutigam
Ein Streifzug durch Ascher

Gassen' .
XIX. t

Das von mir „Stadtviertel aın Kegel“ be-
nannte Gebiet liegt nun hinter uns. Den
Übergang von ihm zu den westlichen
Stadtteilen bildete der Hohe Rain, ein
ebenso treffender wie schöner Flurname.
Zu ihm führte als einzige Verbindung von
der Hauptstraße her, und auf der Höhe
die 1920 neugeschaffene Ringstraße schnei-
dend, die Hoherraingasse. Sie war in ihrem
unteren Teil fast ausnahmslos von den
Fabriksanlagen und einigen Werkwohnge-
bäuden der Firma Christian Geipel &Sohn
beherrscht. An ihrer Abzweigung von der
Hauptstraße stand das ganzjährig betrie-
bene Volksbad. Ihre trotzdem verhältnis-
mäßig hohe Einwohnerzahl (184) ver-
danktel sie den „Spinnereihäusern“. Das
waren die Betriebswohnungen der Fischer-
schen Spinnerei jenseits der Ringstraße
und der Asch-Roßbacher Bahnlinie. Die
Spinnerei (von den dort beschäftigten'Ar_-

beitern meist .kurz „die Schpinn“ genannt),
kannte ich -schon, als ich noch als kleiner
Volksschulbub in _ meiner Geburtsstadt
Wunsiedel lebte, also 'jahre bevor' ich dann
Asch als meine Zuständigkeitsh-eimat ken-
nen lernte. Denn an fast allen Aussichts-
punkten des Fiditelgebirgs-Hufeisens sah
man das weiße 'Spinnerei-Gebäude herü-
berleuchten. Auch heute noch ist es, „ge-
ziert“ mit einem Sowjetzeichen, weit nach
Bayern hinein sichtbar. Oben am Hohen
Rain teilte sich die Hoherraingasse genau
genommen indrei Sdıenkel. Am mittleren
lagen die Spinnerei und der unmittelbar
an diese anschließende, fast bis an die
Strecke nach Selb reichende Geipelspark.
Der linke Schenkel lief ein Stück zwischen
Hasenlager und der hier scharf ansteigen-
den Roßbacher Strecke entlang, um dann
diese und als Mühlbacher Weg auch noch
die Strecke nach Selb zu überschreiten.
Von ihm war schon die Rede. Der dritte,
rechte Schenkel führte als vielbegangener
Feldweg zum Schwimmteich. _

Von der Hoherraingasse zweigt knapp
nach ihrem „Ursprung“ also fast noch in
der Stadtmitte, gegenüber “dem Volksbad
die Annagasse (38) ab - welche Anna mag
hier wohl Patin gewesen sein -- die sich
am Geipelschen Grundbesitz entlangwin-

det, um nach schräger Überquerung der
Kegelgasse schließlich in spitzem Winkel
in die Hauptstraße zu stoßen. „Ungers
Bazar“ steht in diesen- Winkel einge-
klemmt. Als kurze Verbindung zwischen
den Geipelschen Fabriksanlagen und der
Kreuzung Kegel-/Annagasse gibt es dann
dort noch die jeder Linde bare Linden-
gasse (10) zum Unterschied vom Linden-
weg, der wirklich eine Allee aus Linden-
bäumen war und vom Niklas zum Hain-
berg hinaufführte, wie bereits dargetan.
Der. Vollständigkeit halber sei hier auch
noch die „Burg1nannsluckn“ erwähnt,
durch die man von der Kegelgasse aus zwi-
schen Schweifhaus' und Goldschmied 'Merz
zur Hauptstraße schlüpfen konnte.

In die .Hoherraingasse mündete der An-
nagasse gegenüber auch noch die Bachgasse
(151). Sie begann, vom Markt her gesehen,
bei der Bezirkssparkasse (früher Aushilfs-
kasse genannt) und wfar „bei Halbzeit”
zwischen Landratsamt und Richters Gast-
haus mit_ der Hauptstraße verbunden.
Ihren Namen hatte sie von dem Wasser-
lauf, der einst als munteres Bächlein vom
Hohen Rain herunte-rhüpfte, um sich dann
mit der aus Richtung Lerchenpöhl kom-
menden Äsch zu vereinigen.

(Wird fortgesetzt)

Beiträge zur Gesdıidıte von Haslau l
' Das Pfarrwesen

. ll. - ,
Die Gebetsglocke im Turm der kath.

Kirche ,wurde 1409 gegossen und zählt zu
den ältesten Glocken des Egerlandes.

' ii'
Die Pfarrei Haslau, welche zum Egerer

Dekanat gehörte, -lieferte 1459 zum Re-
gensburger Dombau 33 Pfennige ab. Asch
und Wildstein gaben je 27 Pfennige, Lie-
benstein 18 Pfg. .(Der tägliche Lohn eines
Steinmetzen zur damaligen Zeit betrug
8,Pfg. Die 'Arbeiteines Hilfsarbeiters wur-
dü täglich mit 4 Pfg. bezahlt. Eine Schlacht-
gans kostete 9 Pfg.) _

*if-
Erst als die Reformation in den deut-

schen Landen Boden gewann, finden wir
wieder Namen von Pfarrern. (Uber die Re-
formation selbst wurde bereits 1952 im
Rundbrief-, unter Zugrundelegung der von
R. Sch. 1932 herausgegebenen Schrift „Die
deutsche-evangel. Zweigg-emeinde Haslau“
ausführlidi berichtet).

'ik
Als letzter röm.-kath. Priester verließ

der von 1547 bis 1566 tätige Pfarrer Niko-
laus Lohelius (Niklas Lehul, Löhel, Leh-
net) die Pfarrei Haslau und ging nach

Heiligenkreuz bei Tachau. Mit Haslau
wurden auch die umliegenden Ortschaften
protestantisch.

Clement Raspius (Rasp, Raschius, Rasch,
1566-1572). Der Nebanitzer Kaplan Rasp
trat am 3. juli 1566 als erster protestan-
tischer Pfarrer seine Stelle in Haslau an.
Ihm folgte ,der Egerer Peter Steinmüller
(1572). Er wurde nach Wildstein versetzt
und dürfte noch den Pfarrdienst in Has-
lau weiter versehen haben."

Sebastian Pfeilschmidt (Peilschmidt,
1559--1613) war Mitdiakon in Eger und
hatte eine Tochter des Egerer Superinten-
denten zur Frau. Er starb im Mai 1620.

Kaspar Reinl (Reinel, 1600-1627) muß
schon zu Lebzeiten des Pfarrers Pfeil-
schmidt in der Pfarre Haslau tätig gewe-
sen sein und war auch Subdiakon in Eger.
Reinl, welcher als letzterordnungsgemäß
eingesetzter protestantischer Pfarrer in
Haslau gilt, ging nach 'Wunsiedel und soll
die vorhandenen Haslauer Kirchenbücher
mitgenommen haben, wo dieselben beim
Brande der Stadt vernichtet wurden. (Da-
durch ging für Haslau sehr wichtiges
Quellenmaterial verloren). An seiner Stelle
versah den Pfarrdienst in Haslau der pro-
testantische Prediger Iohann Theobald

1
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Sdlófferten (x6z7_t$t|. Am 16. Dezember
16z8 haben kaiserlidre ReÍormationskom-
missáre die Haslauer Kirdre gesperrt und
im Frtihjahr 16z9 haben bereits Egerer
Franziskaner die Pfarrgrtinde bestellt.

Der damalige Haslauer Gutsherr Veit
Dietridr v. Steinheim setzte als róm'-kath.
Priester Góing lakob b6Et_t6lz| ein.
Dieser wurde fedoch durdr den Einfall der
Sdrweden wieder vertrieben und es trat
eine kurze priesterlose Zeit ein. Nach dem
Abzug der Sdrweden rief Veit Dietrich v.
Steinheim wieder einen róm. kath. Priester
in die PÍarrei Haslau, wzw. Fuús lohann
|t{3_t$4|. Jetzt Íůhrten fesuiten aus
Eger die Haslauer wieder zur katholisdren
Kirche zurtid<.

Die kleine Schar, welche der ReÍorma_
tion tÍeu geblieben ist, besudrte die Sonn-
tags- und Feiertagsgottesdienste in den
beňadrbarten Gemeinden Hohenberg und
Schónberg. Audr haben dort in den Kir_
chen, dié heute nodr evangelisd1 sind,
heimlidee Taufen und Trauungen stattg-e-
Íunden.

Nadr dem Abzug der Schweden aus dem
Egerland bestellten abwedrselnd der Ma-
gistrat von Eger und der ieweilige Guts-
herr von Haslau den Pfarrer.

(Wird fortgesetzt)

Leopold MiiJIet:

As ďrer FamilieluraÍlen
x.

G ebt auúte Abkifu zungen :

ad. : althoůdeutsů, mhd. - mittel-
hoclrdeutsů, nd. : niederdeutsů, Hn. :
Herkunftsname (On. - Ortsname, ln. :
Órtliďrkeitsname, Fn' : Flurnamel, Bn._ BeruÍsname, vn. : vorname, Tn. :
TauÍname, Un. : Ubername, Kf. _ Kurz-
bzw. KoseÍorm, LÍ. : Lallform( Kinder-
spraůe). {

BUCHSTABE L
Lássig: wie Lessig, Lessíg Hn. vom -on.

Leišnig, frtiher Le3nig (Saďrsen).
Landauei: Hn. vom On. Landau {Bayern,

Pfalz u. a.).
Lang, Langer: einer der áltesten und ver-

breitesten ljn.
Langhammer: Schmiede _ Un. naů einem

On. wie Kaiserhammer, Schwarzhammer.
Langheinriďr: Un. naďr dem KórpermaB

* Vn.
Lankl: Hn. nach einem Fn. niederd. Lanke

: Seite, Lángele : langes, schmales
Landsti.ick bzw. On. wie Lank, Lanken.

Lanzenberger: Hn. vom On. Lanzenberg
(Schwaben, Bayern, Ósterr.).

LanzendórÍer: Hn. vom On. Lanzendorf
(Oberfranken, Ósterr.), wobei Lanz- aus
eiriem mit Lant- anlaufenden altdeut-
schen Mannesnamen {Lantpercht, Land-
bertl entstanden ist.

Laubei: Hn. von On. bzw. Fn. wie Laub,
Lauben : Laubwald.

Lauterbaďr: Hn. vom sehr háufigen on. in
Bayern - zu mhdr luter : hell, rein,
klar.

Lederer: Bn. aus mhd. lederaere : Gerber.
Ledig: Un' der: Freien, niůt Leibeigenerr,

auch eines Unbescháftigten.
Lehmann: Bn. : Inhaber eines Lehens-

gutes, eines Grundstiidcs, das vom
Grundherrn an einen Páďrter veÍgeben
wurde.

Leibi: verktirzt aus Leibelt, Leipoldt, Leu-
pold zum Vn. Liutpold; oder Kf. zu Leib
aus Kf. Liubo.

Leistner: Bn. zu mhd. leiste : Schuhma-
drerleisten, also Leistenmadrer odeÍ
Sďruhmadrer - Un.

Leiťner: Hn. von der bayer.-Ósterr. orts'
bezeiůnung an, in der Leiten zu mhd.
lite : Halde, Bergabhang.

Dos wor die beste Ascher FuBbolImonnschoÍÍ

Dieses Bild der r. Mannsc]raÍt des DSV
Asch wurde im April r9z9 auÍgenommen.
Mit diesen Kámpén stand del DSV Asch
so ungefáhr auf der Hóhe seiner fu3balle-
rischen Erfolge. Es sind von links: Ortegel,
Bareuther, Fischer, Michl, Gan8miiller J,
Sdrarnagl, SchafÍelho{er, Gan8miiller II,
Kuhn, Taut, Schott. Der Einsender des Bil-
des, Ing. Erwin /áger in Spangenberg,
schreibt dazu: Was waren das ftir íestlich

gestimmte Stunden, wenn man am Sonn-
ta1 zl7m SchÍitzenplatz pilgerte! Ftir uns
iiingere, sportbegeisterte Leute war jeder
dieser Mánner ein Held. Ich hátte mir da-
mals niiht tÍáumen lassen, da8 ic_h 16
|ahre spáter mit dem ,,Schmie" (ortegel)
Hunger, Not und Todesnfie auÍ den To-
deswiesen von LÍitzel und Kreuznadr wiir-
de teilen miissen. Er wat ein Íabe]hafter
Kamerad.

Lenhard, Lenhart: aus dem Vn. Leonhard
Lenk: vielleidrt zum un. Lang; oder zum

nd. Fn. Lanke : Seite?
Lenz: meist aus dem Tn. Laurentius,

Lotenz.
Lerďr: Un. : sangesÍroher Mensch; oder

zu mhd' larche : Lárche.
Leucht: wie Leicht zu mhd. liht : be-

hend, beweglidr, audr unbestándig,
leidrďertig; oder wie Liďrt : Bn. Li&t-
zieher, Liďrtgieíšer, Lidrtverkaufer von
Unschlittlichtern' odeÍ Hn. von einem
On. wie Lidrta, Lichte fThÍiringen} und
anderen mit Licht zusammengesetzten
on. oder vom Ón. Licht : Lidrtung.

Leupold: hauptsáchlich in Ostdeutschland
aus dem Vn. Luitpolt.

Lill, Liller: wie Liill, Lulle KÍ. zu einem
mit Liut- anlautenden Yn., z.B. Liutilo

Lindauer: Hn' vom háuffgen on. Lindau.
Linder, Lindner: Hn. vom háuffgen on.

Linden (besonders in Bayern).
Linhart: wie Lindhardt Hn. von On. wie

Lindhardt {sachsen), Lindenhardt (Ober-
franken); oder aus dem Vn. Leonhard.

Lippert: verkiirzt aus dem Vn. Liubhart.
Lodrmůller: aus einem sehr háuffgen On.

Lodrmiihle : Můhle in einer Erdvertie-
fung oder im Gehólz'

Lochner: Hn. nadr dem heufigen On. bzw.
Fn. Lochen.

Lohmann: Hn. : der beim, am, im Loh,
mhd. Loch : Buschwald Siedelnde.

Lohr: Bn. wie Loher : Lohgerber; oder
F{n. von Loh : Gehólz.

Lorenz: aus dem Tn. Laurentius.
Lóbl: wie Lóbel siidostdeutsche KÍ. des Vn.

Leupold.
Lóffler: Bn. zu mhd' lef{eler : LajÍfel-

macher.
Lósdr, Lósdrner: Bn. zu mhd. leschen :

auslóschen, tilgen, stillen, beendigen,
also: Sůiedsmann, Vermittler, Friedens-
stifter.

Lósel, Ló31, Lóssel: KÍ. des Tn. Nikolaus.
LÓw, Lówe, Lówl: abgeleitet von dem mit-

telalterl. Vn. Leo, nidrt vom lat. leo,
sondern einer vorstuÍe des jiingeren
Lijw. Die alten jiidisdren Sippen Lób
und LÓw (aus hebráisďr Levi!| bleiben
im ganzen Urkundenbestand streng ge-
schieden von den &ristl. Sippen Leo,
Lówe; die spátelen Namen sind aber
stellenweise stark itidisch durdrsetzt.

Luding: wie Lude, Ludin oberdeuts&e Kf.
des Vn. Ludwig.

Luúwig: alter bekannter Vn.
LuÍt: Hrr' vom Ón. Lu{t : eine dem

Wind ausgesetzte Stelle.
Luksch, Lux: aus dem Tn. Lukas.
Ltickerlpus dem Vn. Liutger.
LúÍtneť: Hn. Siedler an windiger Stelle.

(Wird fortgesetzt)

Votn Gowers:
Sua hieplaudert

Má grái8ta Fráad dós is da Rundbrdif.
Alla vierziah Tooů lauer ich sdra, wenn
da BróiÍtreeůa na RundbrÓiÍ ins Haisl
brángt. Náu moue ma Br{i)lln hom. As
kinnt owa vier, dásse se niat ffnn und idr
weu8 nimmer, wáu e se hieglegt ho. Niu
gáiht die Soucherei oa, und wenne se giua
niat ffnna koa, náu denke oa mein Herr-
gott, und áÍÍaramal is se dáu. . . Náu lese
na Rundbróif mit vastand.

Adr Gott, as sánn halt állawál wieda ba-
kannta Herzn drinna, wos gschtorbm sánn/
dói wos ma niat vagessn koa. Und diu
denke halt allámal, wenn wird denn má
Todesanzeig drinna stáih. Idl dóÍf ja niat
alleu dáubleibm af dára Welt, wenn idr
áá a Unkraut bie. Vielleicht langts ba mir
áÍÍara 'poar Gáuha máihara, owa ÍuÍt mou
ich trotzdem. Mi leit nea ma gspoats Góld.
Mietnámma koares niat, und meina Leit
wóllns niat, dÓi han selwa soot. Und dórf
wieder amal as Góld eÍÍaramď nix máiha
wert sá, náu stáihe diu. Náu moue halt
wieda gflid<ta Huasn oazóiha und iim na
Hols a Tóidrl bindn stattaran Stáihkrogn.
owa unnan griuBgstelltn Weiwan wírds
dumm viakumma, wennse keun Lippnstift
máiha in Tásch]a hann. No, as is ja neune
sua weit, und óitz kinna se sidr scha nu
naia Kleuda kafn, sua v(i)ll se wólln.

Owa diis is allas niat sua sdrlimm. Am
meistn mou e mi órdrarn, dáB idr a alta
Moa g'woan bi. Allas tout ma wáih, sua-
giua die Gedankn wern sd1leůter, idr ho
koa Gmerk máiha. Die Beuna wólln íá
nimma richte; wenne efrn Plattnspieler an
s&áin walza áfleďrund iďr mecht š Tanzn
prowiern, dáu tanns se nimma miet Und
wos me am meistn órchat, wál e koan
Zoah máiha in Maul ho. Wenne má
PfeiÍm raudr und ich pass niat aú niu
Íóllt sa ma ásn M-aál, und drunt liegtse in
da Stu(blm.

Am meistn kriinkt me halt, wel iů me
seliůa Frau nimmer ho. Seit dá3 má Frau
gsdrtorm is, is daheum wói áásgstulrln'
Mria zwa, idr und me Wei, mir hann doů
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Schöfferten (1627-1631). Am 16. Dezember
1628 haben kaiserliche Reformationskom-
missäre die Haslauer Kirche gesperrt und
im Frühjahr 1629 haben bereits Egerer
Franziskaner die Pfarrgründe bestellt.

Der damalige Haslauer Gutsherr Veit
Dietrich v. Steinheim setzte als röm.-kath.
Priester Göring jakob (1631-1632) ein.
Dieser wurde jedo-ch durch den-Einfall der
Schweden wieder _vertrieben und es trat
eine kurze priesterlose Zeit ein. Nach dem
Abzug der Schweden rief Veit Dietrich v.
Steinheim wieder einen röm. kath. Priester
in die Pfarrei Haslau, uzw. Fuchs johann
(1633-1634). jetzt führten jesuiten aus
Eger die Haslauer wieder zur katholischen
Kirche zurück.

_ Die kleine Schar, welche der_ Reforma-
tion treu geblieben ist, besuchte die Sonn-
tags- und Feiertagsgottesdienste in- den
benachbarten Gemeinden Hohenberg und
Schönberg. Auch haben dort in den Kir-
chen, die heute noch evangelisch sind,
heimliche Taufen und Trauungen stattge-
funden.

Nach dem Abzug der Schweden aus dem
Egerland bestellten abwechselnd der Ma-
gistrat von Eger und der jeweilige Guts-
herr von Haslau den Pfarrer.

(Wird fortgesetzt)
P

Leopold Müller:
Ascher Faıníliennamen

X.
- Gebrauchte Abkürzungen:

ad. = althochdeutsch, mhd. = mittel-
hochdeutsch, nd. = niederdeutsch, Hn. =
Herkunftsname (On. = Ortsname, Ön. =
Ortlichkeitsname, Fn. = Flurname), Bn.
-_: Berufsname, Vn. = Vorname, Tn. =
Taufnaine, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lal1foı'm( Kinder-
sprache). _;

BUCHSTABE L
Lässig: wie Lessig, Lessig Hn. vom`On;

Leisnig, früher Leßnig (Sachsen).
Landauer: Hn. vom On. Landau (Bayern,

Pfalz u. a.).
Lang, Langer: einer der ältesten und ver-

breitesten Un.
Langhammer: Schmiede - Un. nach einem

On. wie Kaiserhammer, Schwarzhammer.
Langheinrich: Un. nach dem Körpermaß

+ Vn. -
Lankl: Hn. nach einem Fn. niederd. 'Lanke

= _Seite, Längele = langes, schmales
Lan-dstück bzw. On. wie Lank, Lanken.

Lanzenberger: Hn. vom On. Lanzenberg
(Schwaben, Bayern, Österr.). ,

Lanzendörfer: Hn. vom On. Lanzendorf
(Oberfranken, Österr.), wobei Lanz- aus
einem mit Lant- anlaufenden altdeut-
schen Mannesnamen (Lantpercht, Land-

' bert) entstanden ist.
Lauber: Hn. von On. bzw. Fn. wie Laub,

Lauben = Laubwald. `
Lauterbadiz Hn._ vom sehr häufigen On. in

7 Bayern - zu rnhd; luter _= hell, rein,
klar. 5 _

Lederer: Bn. aus- mhd_. lederaere = Gerber.
Ledig: Un. den* Freien, nicht Leibeigenen,

auch eines Unbeschäftigten; - ' _ f
Lehmann: Bn¬. '='_- Inhaber eines Lehens-

gutes, eines Grundstücks,'- das 'vom
Grurrdherrn an ~ einen Pächter_ vergeben
wurde. ' _ '_

Leibl: verkürzt aus Leibelt, Leipoldt, Leu-
pold zum Vn. Liutpold; oder Kf. zu Leib
aus Kf. Liubo.

Leistner: Bn. zu mhd. leiste = Schuhma-
cherleisten, also Leistenmacher oder
Schuhmacher - Un. 1

Leitner: Hn. von der bayer.-österr. Orts-
bezeichnung an, in der Leiten zu mhd.
lite = Halde, Bergabhang.

r,..=.._,m_. _ n „ _
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- Das wer die beste Ascher Fußbcıllmcınnschufl
Dieses Bild der 1. Mannschaft 'des DSV

Asch wurde im April 1929 aufgenommen.
Mit diesen Kämpen stand der DSV Asch
so ungefähr auf der Höhe seiner fußballe-
rischen Erfolge. Es sindvon links: Ortegel,
Bareuther, Fischer, Michl, Ganßmüller .L
Scharnagl, Schaffelhofer, Ganßmüller 'II,
Kuhn, Taut, Schott. Der Einsender des Bil-
des, Ing. Erwin jäger in Spangenberg,
schreibt dazu: Was waren das für festlich

gestimmte Stunden, wenn man am Sonn-
tag zum Schützenplatz pilgerte! Für uns
jüngere, sportbegeisterte Leute war jeder
dieser Männer ein Held. Ich hätte mir da-
mals nicht träumen lassen, daß ich 16
jahre später mit dem „Schmie“ (Ortegel)
Hunger, Not und Todesnähe auf den To-
deswiesen von Lützel und Kreuznach wür-
de teilen müssen. Er war ein fabelhafter
Kamerad. `

Lenhard, Lenhart: aus -dem Vn. Leonhard
Lenk: vielleicht zum Un. Lang; oder zum

nd. Fn. Lanke = Seite?
Lenz: meist aus dem Tn. Laurentius,

Lorenz.
Lerch: Un. = sangesfroher Mensch, oder

zu mhd. larche = Lärche.
Leucht: wie Leicht zu mhd. li_ht = be-

hend, beweglich, auch unbeständig,
leichtfertig; oder wie Licht = Bn. Licht-
zieher, Lichtgießer, Lichtverkäufer von
Unschlittlichtern, oder Hn. von einem
On. wie Lichta, Lichte (Thüringen) und
anderen- mit Licht zusammengesetzten
On. oder vom On. Licht = Lichtung.

Leupold: hauptsächlich in Ostdeutschland'
aus dem Vn. Luitpolt.

Lill, Liller: wie Lüll, Lulle Kf. zu einem
mit Liut- anlautenden Vn., z. B. Liutilo

Lindauer: Hn. vom häufigen On. Lindau.
Linder, Lindner: Hn. vom häufigen On.

Linden (besonders in Bayern). '
Linhart: wie Lindhardt Hn. von On. wie

Lindhardt (Sachsen), Lindenhardt (Ober-
franken), oder aus dem Vn. Leonhard.

Lippert: verkürzt aus dem Vn. Liubhart.
Lochmüller: aus einem sehr häufigen On_.

Lochmühle = Mühle in einer Erdvertie-
fung oder im Gehölz.

Lochner: Hn. nach dem häufigen On. bzw.
Fn. Lochen. . '

Lohmann: Hn. = der beim, am, im Loh,
mhd. Loch = Buschwald Siedelnde.

Lohr: Bn. wie Loher = Lohgerber, oder
Hn. von Loh = Gehölz. ' -

Lorenz: aus dem Tn. Laurentius.
Löbl: wie Löbel südostdeutsche Kf. des Vn.

Leupold. -
Löffler: Bn. zu mhd. -leffeler = 'Löffel-

_ macher. - '
Lösch, Löschner: Bn. zu mhd.' leschen =

auslö.schen, tilgen, stillen, beendigen,
also: Schiedsmann, _' Vermittler, Friedens-
stifter. 7 _

Lösel, Lößl, Lössel: Kf. 'des Tn; Nikolaus.
Löw, Löwe,"Löwl: abgeleitet von dem mit-

telalterl. Vn. Leo, nicht vom lat. leo,
sondern einer- Vorstufe des jüngeren
Löw._ Die alten jüdischen Sippen Löb
und Löw (aus- hebräisch Levi!) bleiben
im ganzen Urkundenbestand. streng ge-
schieden von den christl. Sippen Leo,
Löwe; die späteren Namen sind aber
stellenweise stark jüdisch durchsetzt.

Luding: wie Lude, Ludin oberdeutsche -Kf.
des Vn. Ludwig. _ - _

Ludwig: alter bekannter Vn.
Luft: Hn. vom Ön. Luft = eine dem

Wind ausgesetzte Stelle. _
Luksch, Lux: aus dem Tn. Lukas.
Lückerifus dem Vn. Liutger.
Lüftne : Hn. Siedler an windiger Stelle.

1 (Wird fortgesetzt)
Vom Gowers:

Sua hieplaudert
Mä gräißta Frääd dös is da Rundbröif.

Alla vierziah Tooch lauer ich scha, wenn
da Bröiftreecha na Rundbröif ins Haisl
brängt. Nåu moue ma Br(i)lln hom. As
kinnt owa vier, dässe se niat finn und ich
weuß nimmer, wåu e se hieglegt ho. Nåu
gäiht die Soucherei oa, und wenne se gåua
niat finna koa, nåu denke oa mein Herr-
gott, und äffaramal is se dåu. .. Nåu lese
na Rundbröif mit Vastand.

Ach Gott, as sänn halt allawäl wieda ba-
kannta Herzn drinna, wos gschtorbm sänn,
döi wos ma niatvagessn koa. -Und dåu
denke halt allåmal, wenn wird denn mš'
Todesanzeig drinna stäih. Ich dörf ja niat
alleu dåubleibm af dära Welt, wenn ich
ää. a Unkraut bie. Vielleicht langts ba mir
äffarapoar Gåuha mäihara, owa furt mou
ich trotzdem. Mi räit nea ma gspoats Göld.
Mietnämma koares niat, und meina Leit
wöllns niat, döi han selwa soot. Und dörf
wieder amal as Göld äffaramal nix- mäiha
wert sä, nåu stäihe dåu. Nåu moue halt
wieda gflickta H-uasn oazöiha und üm na
Hols a Töichl bindn stattaran Stäihkrogn.
Owa unnan gråußgstelltn Weiwan wirds
dumm viakumma, wennse keun Lippnstift
mäiha in Täschla hann. No, as is ja neune
sua weit, und öitz kinna se sich scha nu
naia Kleuda käfn, sua v(i)ll se wölln.

Owa dös is allas niat sua schlimm. Am
meistn mou e mi 'örcharn, däß ich a alta
M_oa gwoan bi.. Allas tout ma wäih, sua-
gåua die G-edankn wem schlechter, ich ho
koa Gmerk mäiha. Die Beuna wölln ää
nimma richte, wenne äfm Plattnspieler an
schäin Walza äflech und ich mecht š Tanzn
prowiern, dåu tanns se nimma miet. Und
wos me am meistn örchat, wäl e koan
Zoah mäiha in Maul ho. Wenne mä
Pfeifm rauclı und ich pass niat auf, näu
fölltsa ma äsn Määl, und drunt liegtse in
da Stu('b)m.

Am meistn kränkt me halt, wäl ich mä
selidıa Frauniınmer ho. Seit däß mä Frau
gschtor-m is, is daheum wöi ääsgstuhln.
Mia zwa, ich und mä Wei, mir hann doch



lnand1asmal a wáng gsdrtrie(t)n, diu woa
3;Ieí a zwáng Zeitvatreib. Óitza róihat sich
koa Máusl máiha in stiiwla, a wáng
Zithanspieln tou e, dós is allas.
Ich gáng durďr Feier, durdr gliiihat Kuhln,
kánnt iďr má Schatzerl wieder huln!

furo?rurpdtc
Neuerungen aus Gesetzgebung Verwal-

tung und Redrtspredrung, die insbesonde-
re fúr Heimatvertriebene, fur Kriegsbesdrá_
digte und -hinterbliebene sowie fur Rent-
rrer uird Versidrerte der Sozialversidrerung
zrir Wahrnehmung von Redrten wissens-
wert sind.

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
GÓttingen'
Berechrutng det durch empfangene Unter
h a lts hi 1 f e v efu t au chten H aup tents clt ii di grtn g

Durch Bezug von {JnterhaltshilÍe ver-
braucht deÍ Geschádigte lauÍend Teile sei
ner Hauptentsdrádigung. Doch gehen vom
zuerkannten Endgrundbeffag der Haupt-
entsďládigung nidrt die vollen Betráge der
gezahlten Unterhaltshilfe ab, sondern nur
ein Bruchteil, der versdrieden hoch ist, je
nachdem fůr welche Zeit die Unterhalts-
hilfe bestimmt ist.

Fúr die Zeit vom r. April r95z bis zum
3t. Márz 1957 gewáhrte Leistungen an
UnterhaltďrilÍe werden zu ÍíinÍ Zehnteln
von der zuerkannten Háuptentschedigung
riickwirkend abgezogen. Der gleiche Satz
gilt íiir Unterhaltshilfezahlungen nach dem
Soforthilfegesetz voÍ dem r. April r95z,
wogegen der Unterhaltszusdru8 aus dem
Soíorthilfegesetz stets voll in Abzug
kommt.

Betráge an Unterhaltshilíe, die fúr die
Teit voln r. April 1957 bis 3r. Mdrz 196r
gezahlt worden sind, erÍahren eine Kiir-
zung auf vier Zehntel, bevor sie auÍ die
Hauptentsdrádigung angereďrnet werden.

Fúr die Zeit vom r. |uni 196r bis 3r.
Mai 1965 geleistete Zahlungen an (Inter-
haltshrlÍe werden zll zwei Zehnteln vom
Enrlgrundbetrag der Hauptentschedigung
abgesr:tzt.

Die jÍingste (r8.) Ánderung des Lasten-
ausgleichsgesetzes hat zwar ďte Ánrech_
nung empfangener UnterhaltshilÍe auÍ die
zrrerkannte Hauptentschádigung kiinftig
noch nidrt wegÍallen lassen, immerhin
aber den Satz der Anredrnung auÍ ein
Zehntel gesenkt. Der neue satz gilt íiir
Unterha]tshi]Íe, die fůr Zeiten vom r. }uni
1965 ab geleistet wird.

Die Berecjhnung selber sů]ieBt noch
sámtlidre Íiir das Kalendervierteljahr ge-

zahlte Unterhaltshilfe ein, in dem das
Arrsgleichsamt ůber die Erfi.illung von
I{aupt'entsdrádigung entscheidet.

Kiirzung der (Jnterhaltshife bei
Kr ankenh aus aaÍ enth aLt

Wenn ein Bezieher von UnterhaltshilÍe
durďl den Tráger der Sozialhilfe statio-
náre Behanrllung in einem Krankenhaus
erhált und der Krankenhausau{enthalt
lárrger als 3o Tage dauert, so behált das
Ausgleichsamt von dem auf die 3o Tage
Íolgenden MonatseÍsten ab einen Teil der
UntcrhaltshilÍe ein. Dieser Teil betrágt bei
einem untergebrachten alleinsteh,enden
Bcrechtigten 65 DM, bei untergebraďrten
nicht dauernd getrennt lebendenEhegatten
je 5o DM, bei unteÍgebrachten trlindern
und Vollwaisen 3o DM monatlidl, hód1-
stens iedoch die anfallenden tatsáchlichen
Kosten. Bei Entlassung in der ersten Hálf-
te des Kalendermonats findet eine Einbe-
haltung Íiir diesen Monat niůt statt. Der
Einbehaltungsbetrag ermáBigt siů auÍ die
Hál'íte, wenn die Entlassung in der zwei-
ten Hálfte des Kalendermonats erfolgt. Im
iibrigen gelten die Vorscihriften des Bun-
clessozialhilfegesetzes ůbel die Inansprudr-
nahme von anderen Einkiinften entspÍe-
chend, soweit die Zahlungen an lJnter-
haltshilfe hinter den genannten Einbehal-
tungsbetrágen zuriickbleiben.

Fremdrenten fút weitere Deuu&e
Sofern die sonstigen Voraussetzungen

itir den Bezug erftillt waren, konnten
I)eutsdre allgemein Fremdrenten erhalten,
wenn sie unabhángig von den Kriegsaus-
wirkungen bis zum 3r. Dezember r95z ih-
ren gewóhnlichen Aufenthalt in der Bun-
desrepublik oder in Berlin (West) genom-
men hatten, iedodr infolge der Kriegsein'
wirkungen den Írtiher Ítir sie zustándigen
Versicherungstráger eineŠ auswáÍtigen staa-
ies rrícht rnetrr in Anspruďr nehmen konn-
telr.
i Das Rentenversicherungs-Anderungsge-

sětz hat den Stichtag ersatzlos gestridren
rLnd damit weiteren Deutsdren den Bezug
von Fremdrenten ermóglicht. Es giltbereits
mit Wirkung vom r. fuli 1965 an auch
rJann, wenn der Versicherungs{all bereits
friiher eingetreten ist.

Wit gratrrlieÍetl
9o. Geburtstag: Frau EmilieWagner, geb.

Beier (stadtbahnhofstr. zr) in Kloster Eber-
bach/Rheingau bei Todrter und Sdrwieger-
sohn Horn. In der Heimat hatten ihr
Marrn, der in der Aktienbrauerei bescháf-
tigt gewesene Lm. Anton Wagner, und die
Jubilarin nur das eine Ziel, das Íiir ihre

Toůter erbaute Haus schuldenfrei zu be_
kommen. Als sie es dann so weit hattten,
wurde ihre Freude dartiber durdr die Ver-
treibung sÍausam zelstórt. Der neunzig_
jáhrigen Landsmánnin wurden durů
Gliickwtinsďre und Gesdrenke aus nah
und Íern zahlreiůeEhrungen bereitet. Un-
ter den Gratulanten befanden sich audr
der Landrat des Rheingaukreises, der Btir-
germeister und nidrt zuletzt natiirli& die
Asdrel Heimatgruppe im Rheingau.

75. Geburtstag: Frau Anna Habl (Farber-
gasse 7) am z. 6. in Hof/S., Salleitenweg 5.
Von ihren drei ebenÍalls in Hof lebenden
Kindern wird sie liebevoll umsorgt.

HilÍlkosse. KullurÍonds' Héimolve1bond: 5Íoll Grob-
blumen íůr Frou Louise Oueck in Rolenburg/F. von
Adolí Queck, Fůrlh 20 DM _ Slott Orobblumen lůr
ihre liebe Freundin Mqrtho Lorenz in Korlsruhe
von Kó|he Schmiedling, Sulzberg 20 DM.

Atdler HÚtle: Slotl Orobblumen íÚr Herrn Korl
Wunderlió in Kirchenlomitz von Elise und Troudl
Schusler, Egelsboď! l0 DM.

.Es starben ferm det eirnat
Herr Wilhelm ENGELHARDT {Berg-

gasse r) vier Wodren nach Vollendung
seines 58. Lebensiahres in Klein-Auheim.
Bis Kriegsausbruch war er bei der Firma
Christ. Fischers Sóhne kaufmánnisdr tátig.
Seine ganze Hingabe galt neben seiner
Familie der fugend- und Turnbewegung.
Wer immer ihn in diesen Bereichen als
Kameraden erleben durfte, der wird ihn
nie vergessen. Er war ein durde und durdr
sauberer Charakter und ein ÍitteÍlidler
Mensclr. Diese Rittellichkeit lie8 ihn auÍ
dem Turnboden auů zu einem Ubungs-
zu'eig besonderer Art hinffnden: Er wurde
der Begrůnder und langjáhrige Leiter der
Fechtabteilung des TV Asch 1849. Bald
wirkte er tiber den Verein hinaus und
schlie8liclr versah er einige Zeit auďr das
Amt des VerbandsÍedrtwaÍtes. Nadr der
Vertreibung i.ibte er in einer Gummiwa-
renÍabrik in Klein-Auheim eine verant-
wortungsvolle Tátigkeit aus. Auch hier er-
treute er sich allgemeiner Wertsclrátzurlg.
- Herr Rudolf IRIEDRICH, Sohn des er-
sten Ascher Kinobesitzers Theo Fr., 69-
jáhrig am z8. 4. im Krankenhaus Bad<-
rrang. Sein Tod kam Ítir seine Verwandten
vÓllig iiberraschend. - Herr Georg |oBST
{steinptjhu 5ziáhrig am 17. 5. in Edelshau-
sen b. Schrobenhausen. Von seinem r4.
Lebensjahre án war er auÍ Gut Sorg be-
sd1áÍtigt. Auďr nach der Vertr,eibung fand
er wiecier Arbeit auf einem GútshoÍe, wo
er als Kraftíahrer átig war. - Frau Emilie
KUGI,ER, geb. Zindel (Spitalgasse 8) am
t7. z. bei ihrerToůter Frau Hermine Mar-
kus in Hof, Landwehrstr. 3r im gesegneten
Alter von 9o |ahren an Altersschwáche. Die
veÍstorbene erfreute sich audr in der
neuen Heimat hoher Wertsdrátzung, was
durch die vielen Kránze, Blumen und eine
starke Beteiligung bei der Beerdigung zum
Ausdruck kam.

Lot3en 5ie lh'a glla Xčhnordrlno
Ín ein modernes Sdrronkměbel ein-
bouen (schon ob DM í50'_) oder
einen Nóhmotor qnbouen (sdron ob

DM 65.-) bei:

H. scH^RÍEL.
Něhmqsdrinen,

JeÍzt wieder tieferbor in neuer AuÍloge

Das Sudetendeutsďre TVei8buďr
Dokumenle zur Austreibuhg der Sudetendeutsdren

Millionen Sudetendeutschen wurde dos Johr 1945 zum Schiďsol. Dieses
Werk mit seinen erschÚtternden Augenzeugenberichten Belroffener und Do-
kumenlen ous der Vertreibungszeit sowie-einer Sprochenkorte im Anhong
ist ein Appell on die Weltóffentlichkeit. Diese Dokumentotion wor iohrelonó
nicht mehr zu hoben, nun ist sie in verónderter Neuoufloge wieder lieferbor.
590 Seiten, Formot 17,5x24,5 cm, Gonzleinen - DM?í)r
Portofrei zu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_Feld_
moching, SchlieBfoch 33.

GroBer Homburger/Bremer SeehoÍen-Speditions-Betrieb
sucht fÚr d'ie Mitorbeit i.m GÚterversond von und noch Ubersee

im Verkehrswesen bewonderte HERREN.

Auch DAMEN, mógl,ichst mit Kenntnis vbn Fr'emdsprochen, werden gesucht,
weiters erfohrene BIIANZ-BUCHHAITER.

Bewerbungen erbeten unter "'lll'l " on den Verlog Ascher Rundbr,ief,
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Slutlgorl S, GebElsbErgslrole 99,
Tel. 708í ót, Síro6enbohn-Linien í
und í5, Hqltesl. Bend<endorÍíslroÍye

 SCHEI IUI'DBIIEF
Hcimotbloll lůr dic wl dcm Kreire Atch vgrt.i}
benen Deuírdten - Errócinl zwgimol monollich,
dovon einmol mil d* rlĚndigen Boilogr.Unrr
Sudelenlond'.. - Vicrlcliohrcr-Bezugrprcir DM,1,50.

- Kqnn bei icdem Potffil b.rl6llt vcrden. -Varlog. Drucl und redollíonrlle Vcronlworlungl
Dr. Benno Tins. Můnócn_Fcldmoóing. - Porl-
rdtaďkonlo: D'. Bchno Tint, Můnó.n, Konte
Nl. ll2í 48 - FernruÍ: Můnócn 313 2ó35 - Porl-
onrórill: Verlog Ardra .Rundbrití, c Miinócn_
Fcldmoching, sáliúíoó :!3.
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.rnanchasmal a wäng gschtrieltln, dåu woa
,glei a zwäng Zeitvatreib. Öitza röihat sich
-.koa Mäusl mäiha in Stüwla, a wäng
Zithanspieln tou e, dös is allas.
Ich gäng durch Feier, durch glöihat Kuhln,
kännt ich mä Schatzerl wieder huln!

Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-
tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschä-
digte und -hinterbliebene sowie für Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
wert sind.

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
Göttingen. -
.Berechnung der durch empfangene Unter-
haltshilfe verbrauchten Hauptentschäd1'gung

Durch Bezug von Unterhaltshilfe ver-
braucht der Geschädigte laufend Teile -sei-
ner Hauptentschädigung. Doch gehen vom
zuerkannten Endgrundbetrag der Haupt-
entschädigung nicht die vollen Beträge der
gezahlten Unterhaltshilfe ab, sondern nur
ein Bruchteil, der verschieden hoch ist, je
nachdem für welche Zeit die Unterhalts-
hilfe bestimmt ist. `

Für die Zeit vom 1. April 1952 bis zum
31. März 1957 gewährte Leistungen an
Unterhaltshilfe werden zu fünf Zehnteln
von der zuerkannten Hauptentschädigung
rückwirkend abgezogen. Der gleiche Satz
gilt für Unterhaltshilfezahlungen nach dem
Soforthilfegesetz vor dem 1. April 1952,
wogegen der Unterhaltszuschuß aus dem
Soforthilfegesetz stets voll in Abzug
kommt.

Beträge an Unterhaltshilfe, die für die
Zeit vom I. April 1957 bis 31. März 1961
gezahlt worden sind, erfahren eine Kür-
zung auf vier Zehntel, bevor sie auf die
Hauptentschädigung angerechnet werden.

Für die Zeit vom I. Iuni 1961 bis 31.
Mai 1965 'geleistete Zahlungen an Unter-
haltshılfe werden zu zwei Zehnteln vom
Endgrundbetrag der Hauptentschädigung
abgesetzt. _ `

Die jüngste (18.) Änderung des Lasten-
ausgleichsgesetzes hat zwar die Anrech-
nung empfange-ner Unterhaltshilfe auf die
zuerkannte Hauptentschädigung künftig
noch nicht wegfallen lassen, immerhin
aber den Satz der Anrechnung auf ein
Zehntel gesenkt. Der neue Satz gilt für
Unterhaltshilfe, die für Zeiten vom 1. Iuni
1965 ab geleistet wird.

-Die Berechnung selber schließt noch
sämtliche für das Kalendervierteljahr ge-

ı

zahlte Unterhaltshilfe ein, in dem das
Ausgleichsamt über die Erfüllung von
I-Iauptentschädigung entscheidet.

Kürzung der Unterhaltshife bei
Krankenhausaufenthalt

Wenn ein Bezieher von Unterhaltshilfe
durch den Träger der Sozialhilfe statio-
näre Behandlung in einem Krankenhaus
erhält 'und der Krankenhausaufenthalt
länger als 30 Tage dauert, so behält das
Ausgleichsamt von dem auf die 30 Tage
folgenden.Monatsersten' ab einen Teil der
Unterhaltshilfe ein. Dieser Teil beträgt bei
einem untergebrachten alleinstehenden
Berechtigten 65 DM, bei untergebrachten
nicht dauernd getrennt lebenden Ehegatten
je 50 DM, bei untergebrachten Kindern
und Vollwaisen 30 DM monatlich, höch-
stens jedoch die anfallenden tatsächlichen
Kosten. Bei Entlassung in der ersten Hälf-
te des Kalendermonats findet eine Einbe-
haltung für diesen Monat nicht statt. Der
Einbehaltungsbetrag ermäßigt sich auf die
Hälfte, wenn die Entlassung in der zwei-
ten Hälfte des Kalendermonats erfolgt. Im
übrigen gelten die Vorschriften des Bun-
dessozialhilfegesetzes über die Inanspruch-
nahme von anderen Einkünften entspre-
chend, soweit die Zahlungen an Unter-
haltshilfe hinter den genannten Einbehal-
tungsb-eträgen zurückbleiben.

Frerndrenten für Weitere Deutsche
Sofern die sonstigen Voraussetzungen

für den Bezug erfüllt waren, konnten
Deutsche allgemein Fremdrenten erhalten,
wenn sie unabhängig von den Kriegsaus-
wirkungen bis zum 31. Dezember 1952 ih-
ren gewöhnlichen Aufenthalt in der Bun-
desrepublik oder in Berlin lWest) genom-
men hatten, jedoch infolge der Kriegsein-
wirkungen den früher für sie zuständigen
Versicherungsträger eines' auswärtigen Staa-
tes nicht mehr in Anspruch nehmen konn-
ten. .
„Das Rentenversicherungs-Änderungsge-

setz hat den Stichtag ersatzlos gestrichen
und damit weiteren Deutschen den Bezug
von Frerndrenten ermöglicht. Es gilt bereits
mit Wirkung vom 1. 'juli 1965 an auch
dann, wenn der Versicherungsfall bereits
früher eingetreten ist. '

Wir gratulieren
. 90. Geburtstag: Frau Emilie Wagner, geb.
Beier [Stadtbahnhofstr. zr] .in Kloster Eber-
bach/Rheingau bei Tochter und Schwieger-
sohn Horn. In der Heimat hatten ihr
Mann, der in der Aktienbrauereí beschäf-
tigt gewesene Lm. Anton Wagner, und die
lub-ilarin nur das eine Ziel, das für ihre

.letzt wieder lieferbar in neuer Auflage
 Das Sudetendeutsche Weißbuch i

Dokumente zur Austreibung der Sudetencleutsdıeıı
Millionen Sudetendeutschen wurde das Jahr 1945 zum Schicksal. Dieses
Werk mıt seinen erschütternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-
kumenten aus der Vertreibungszeit sowie einer Sprachenkarte im Anhang
ıs_t ein Appell ansdie Weltöffentlichkeit. Diese Dokumentation war jahrelang
nıcht me r zu haben, nun ist sie in veränderter Neuauflage wieder lieferbar.
590 Seiten, Format l7,5x24,5 cm, Ganzleinen _ DM 20,- -
Portofrei zu beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-
moching, Schließfach 33.

Großer Hamburger/Bremer Seehafen-Speditions-Betrieb
sucht für die Mitarbeit im Güterv-ersand von und nach Übersee

im Verkehrswesen bewanderte HERREN.
Auch DAMEN, möglichst mit Kenntnis von Fremdsprachen, werden gesucht,

weiters erfahrene BILANZ-BUCHHALTER. _ '
Bewerbungen erbeten unter „l/ll” an den Verlag Ascher Rundbrief,

8 München-Feldmoching, Schl-ießfach 33.

Tochter erbaute Haus schuldenfrei zube-
kommen. Als sie es dann so weit hattten,
wurde ihre Freude dariiber durch die Ver-
treibung grausam zerstört. -Der neunzig-
jährigen Landsmännin wurden durch
Glückwünsche und Geschenke aus nah
und fern zahlreiche Ehrungen bereitet. Un-
ter den Gratulanten befanden sich auch
der Landrat des Rheingaukreises, der Bür-
germeister und nicht zuletzt natürlich die
Ascher Heimatgruppe- im Rheingau.

75. Geburtstag: Frau Anna Habl [Färber-
gasse 7] am 2. 6. in Hof/S., Salleitenweg 5.
Von ihren drei ebenfalls in Hof lebenden
Kindern wird sie liebevoll umsorgt.
Hiifslrasse, Kulturfonds, Heiınalverbaııd: Statt Grab-
blumen für Frau Louise Oueck in Rolenburg/F. von
Adolf Quedc, Fürth 20 DM -- Sta-lt Grabblumen-für
ihre liebe Freundin Martha Lorenz in Karlsruhe
von Käthe Scl1miedl~ing, Sulzberg 20 DM. _

Ascher Hülle: Sla-ll Grabblumen für Herrn Karl
Wunclefrlich in Kirchenlam-ilz von Elise und Traudl
Schuster, Egelsbach 10 DM.

_Es starben fern der Heimat
Herr Wilhelm ENGELHARDT [Berg-

gasse Il vier Wochen nach Vollendung
seines 58. .Lebensjahres in Klein-Auheim.
Bis Kriegsausbruch war er bei .der Firma
Christ. Fischers Söhne kaufmännisch tätig.
Seine ganze Hingabe galt- neben seiner
Familie der jugend- und Turnbewegung.
VVer' immer ihn in diesen Bereichen als
Kameraden erleben durfte, der wird ihn
nie vergessen. Er war ein durch und durch
sauberer Charakter und ein ritterlicher
Mensch. Diese Ritterlichkeit ließ ihn auf
dem Turnboden auch zu einem Übungs-
zweig besonderer Art hinfinden: Er wurde
der Begründer und _langjährige Leiter der
Fechtabteilung des TV Asch 1849. Bald
wirkte er über den Verein hinaus und
schließlich versah er einige Zeit auch das
Amt des Verbandsfechtwartes. Nach der
Vertreibung übte er in einer Gummiwa-
renfabrik in Klein-Auheim eine verant-
wortungsvolle -Tätigkeit aus. Auch hier er-
freute er sich allgemeiner Wertschätzung.
-- Herr Rudolf FRIEDRICH, Sohn des er-
sten Ascher Kinobesitzers Theo Fr., 69-
jährig am 28. 4. im Krankenhaus' Back-
nang. Sein Tod kam für -seine Verwandten
völlig überraschend. -- Herr Georg IOBST
[Steinpöhll 5zjährig am 17. 5. in Edelshau-
sen b. Schrobenhausen. Von seinem 14.
Lebensjahre an war er auf Gut Sorg be-
schäftigt. Auch nach der Vertreibung fand
er wieder Arbeit auf einem Gütshofe, wo
er als Kraftfahrer tätig war. - Frau Emilie
KUGLER, geb. Zindel [Spitalgasse 8) am
17. 9.. bei ihrer Tochter Frau Hermine Mar-
kus in Hof, Landwehrstr. 31 im gesegneten
Alter von 9o Iahren an Altersschwäche. Die
Verstorbene erfreute sich auch in der
neuen Heimat hoher Wertschätzung, was
durch die vielen Kränze, Blumen und eine
starke Beteiligung bei der Beerdigung zum
Ausdruck kam. -

Lassen Sie Ihre alle Nühıııasdılne
irn ein modernes Sdırankınöbel ein-
bauen (sdıon ab DM 150.--) oder
einen Nühmolor anbauen (schon ab

DM 65.-) bei:

. H.'scı-ııiıırısı..
Nöhmaschi nen, "El"-"ff-'l' 'WIıízffi'-`\`l«lt

Stuttgart S, Gebelsbergstralje 99.
Tel. 70 81 61, - Sl-raljenbqhn-Linien 1 `__\__` 2
und 15, Haltesi. Benduandorlfslrcıfje ` `. ..rı-- 3:,
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Heimalbloil für die ous dem Kreise Asch' vertrie-
benen Deutscherı - Ersdıeirıl zweimal m.oncıtlid'ı.
davon einmal mil der---ständigen Beilage .Unser
Sudelenland'. Vierieljcıhros-Bezugspreis DM 4,50.
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Fertige Betten u. KoPfkissen
lnt.tb, B.fuě.ďtc. Wolld.ckón. K.@_st9p_
Fl.dlbctton. D!Ún.nd.d(.í. B.ttf édém.dir.kl
vom Fiďlb.tÍiab:

Rudolf Blahut
Gogí. l8E2' sbmmhlua Daaďl.nlElNauorn

-G 
,"o,,8492 Furth i.Watd

ňtt-Ů)' M.d.Étňoo 57
6řffi.uma. me.bot u. MBt í kolt nlo.

Noch kurzer Kronkheil vErsóied om í4. Moi
unsere ligbc Muller, Sdlwiegermulfer, GroÍ'-
muller, Urg'ro!muller, Sówcsler, 5ówó9e-
rin und TonÍe

Frou ldo Fedro
9eb. LeichÍ

. im 92. Lebeasjohr.

ln sliller Trouer:

Fomllic ollo Fédt.
Fomille ncinhold Fcdro
Fomille Emll Fédro
Fonallo OuitoY Fcdr.
Enkel und UrEnkel

Neuenhoin/Ts., Írůher Nossengrub

lieber Monn, unser guler Sohn und

Georg Jobst
K ro{líohrer

geb. 28. l2. l914 gest. !7. 5. t9óó
hqt un: Íiir immer verlqc:en.

ln sliller Trouer:
Ltdie lobsl, Gollin
mil TochleÍ
Xolhe lob3l, Mufler.

8899 Edelhousen 2o|lz, Úb' SchrobEnhousen.
De:luben 2, b. Boyreulh - Ír. Sleinpóhl.
Gul Sorq

Mein
Voléř

Noch einem longen Kronkenlogel hol Golt
der Allmóchtige Ungetgn lieben Vďer'
Schwiegervoter, Bruder, Schwoger u. Onkel

Alberl Sondner
om l1. Moi, seinem 77' OeburÍslog, von
seinem Leiden erlósl.

ln stillem Leid:
lng. Hcinridl SÚllow u. Frou Emml
geb. Sondner, vorw. Sómid
F]on' FUól und Frou Paulo
geb. Sondner
D]. oe]hord řudts (Enkel)
und Frou tngrld

3092 Hoyo/Dedendorl, Bů*erslroí1e 76

llůhel Asch, Selbergosse l3

Noch Golles ewigem Willen versdried om
t9' Moi t9ól noó longer Krqnkheil unrer
Sohn, Cousin und Pole

Herr Albin Pelz
im Aller von 45 Johren.

Die Einóscherung eríolgle om 21. Moi in
Selb.

ln sliller Trouer;
liógrd und Anno Pel'
im Nomen oller Angehórigen

Thiersheim - íl. Asó, Hohelroinslr. (Spinn.)

rmÚ1p1{_qÚE0l

Í)EUTSCIIES ER.ZE

criŇiř_rcnřlr

umvffiPt
rmr'*.ďq'uÚ'

l)EUTSCHES ENZEUO

w|ř llaíaťn €lno groBe Anzahl achlqr
H.lmet po.talttatcn. Bat6 tordcm 8L
unsrcn grcB€n' Íarblgen Prolakataloo
an. Ab art llg.cňon ltcÍam wlř 

'řancound vařpac|(ung3ÍrcL samrel.
l'9.tollunggn or'tgtLn sondařřabatL.

Noch Gotles heiligem RotschluB ist mein innigstgel.iebter Monn, unser guler,
treusorgender Voter

Herr Wilhelm Georg Engelhordt
om'l7. Moi 'l9óó im 59. Lebensiohr fÚr immer Von Uns gogongen.

ln liefer Trouer:
Elise Engelhordt, geb. Heinrich
Hons Huber Und FÍou Honnelore,

geb. Engelhordt

$"'';Í'E["',ff'Jl""'
Klous-Ulríc'h, Enkel
und olle Anverwondten.

Klein_Auheim/Mo'in, Steinheimer SlroBe 'l ] - frÚher: Asch, Berggosse 1

Die Einóscherung fo'nd om 20. 5. 19óó in Hon'ou stoli.

Noch kurzer Kronkheit verschied om 30. Apr'il l9óó mei'n lieber Monn, unseÍ
guter Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Schwoger, Pote und Onkel

Herr Eduord Merz
im 7ó. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:
ldo Merz
Fom. Ernst Merz
Ernst und Erno Fischer, geb. Merz
und Anverwondle.

Hof, Steinweg 47 - Írljher Asch, Spitolgosse 39 o

FÚr. die Beweise herzl'icher Anteilnohme, die uns beim Heimgong Unseres

lieben Entschlofenen

Hons Heinriďr

durch Wort und Schrifi, Kronz- und Blumenspenden zuteil wurden, sprechen

wir h,ierm,it unseren oufnichligen Donk ous.

Friedt Heinrich, geb. Wolfrom
Dietmor Heinrich

' Korin Heinrich, geb. Schódel

Steinfurth, lm Seegorten 1ó
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Fertige Betten u. Kopfkissen .
lnlette. Bettwäsche. Wolldecken. Karo-Step»
Flachbetten. Daunındedren, Bettfedem.direkt
vom Fachbetrieb:

Rudolf Blahut
Gegr. 1882. Stammhaus Desol_'ıe'_nltz/Neuern

“S 1.1... s492 Furth :_ wsıa  
Ii Merlenıtraße 57

'GL Aμ ıuıfnhrl. Angebot u. Muster kosterıloı

bringt
die große bekannte
Marken-Spezialität
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DEUTSCHES EBZEUG

Wir liefern eine große Anzahl echter
I-lolrrıatapeıialltäten. Bitte fordern Sto
unseren großen, farbigen Preiekatalog
ln. Ab 411 Flaschen liefern wir franoo
und verpeokungsfrel. Sammel-
lıoetellurıgen erhalten Sondorrabatte.
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Nach kurze-r'Kran-kheit verschied am 14. Mai
unsere liebe Muller, Schwiegermutter, Groh-
mutter, -Urgrofjmutler, Schwester, Sdıwöge-
rin und Tante -

¦ Frau Ida Fedra
geb. Leicht

im- 92. -Lebensjahr. =-¬›- ' ››

Familie Gustav Fedra
Enkel und Urenkel

Neuenhaın/Ts fruher Nassengrub

'ln stiller Tra-uer:
Familie Otto- Fedıa
Familie Reinhold Fedra
Familie Emil Fedra

 

Mein lieber Mann, unse-r' guter Sohn und
Vale-r _

Georg Jobst
` Kra-lttaihrer

geb. 28. 12. 1914 gesi. 17. S. 1966
hat uns für immer verlassen.

ln stiller Trauer:-
Lydia Jobst, Gattin
mit Tochter
Kdihe Iobsi, Mutter.

8899 Edelhausen 20'/2, üb. Schrobenhausen,
Destuben 2, b. Bayreuth - fr. Sieinpohl,
Gut Sorg

Nad1 einem langen Krarnkenlagefr hat Gott
der Allmächiige unseren lieben Vater,
Sd1wiegerva.ter, Bruder, Schwager u. Onkel

Albert Sanclner
am 11. Mai, seine-m 77. Geburtstag, von
seinem Leiden erlöst. _

. f ›- L :\'

ln_ stillem Leid:
Ing. Heintidı Sllllow u. Frau Emmi
geb. Sanclner, verw. Schmid
ran: Fuchs und Frau Paula

geb. Scıindner
Dr. Gerhard Fudıs (Enkel)
und Frau Ingrid '

3092 Hoya/Declendort, Bückerslralje 76
früher Asch, Selbergasse 13

Nach Golles ewigem Willen verschied am
19. Mai 1961 nach langer Krankheit unser
Sohn, Cousin und Pate -

Herr Albin Pelz
im Alle-r von 45 Jahren. _

Die Einäscherung erfolgte am 21. Mai in
Selb. ^ _

In stiller Trauer: N
Itidıard und Anna Pelz
im Namen aller Angehörigen

Thiersheim - tr. Asch, Hoherrainslr. (Spina.)

Noch Gottes heiligem Ratschluß ist mein innigstgeliebter Mann, unser guter,
treuso-rgender Vater _

Herr Wilhelm- Georg Engelhardt
am 17. Mai 1966 -im 59. l.e-bensja-hr für immer von un-s gegangen.

- ln tiefer Trauer:
Elise Engelhardt, geb. Heinrich
Hans Huber und Frau Hannelore,

, geb. Engelhardt
lng. Klaus Engelhardt -
Bernd. Engelhardt
Klaus-Ulrich, Enkel
und -alle Anverwandten.

Kle-in-Au=h=e-im/Main, Steinheimer St-raße ll - früher: Asch, Berggasse 1
Die E-inäscher-ung fan-d am 20. 5. 1966 in Han-au statt. _ r

Nach kurzer Krankheit verschried am 30. Ajñril 1966 mein -lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Sc wager, Pate und Onkel

Herr Eduard Merz
im 76. Lebensjahr. ` 1

ln stiller Trauer:
. Ida Merz

* Fam. Ernst Merz
_ Ernst und Erna Fischer, geb. Merz

~ und Anverwandte._
Hof, Steinweg 47 -- früher: Asch, Spitalgasse 39 a

Für die Beweise herzlicher Anteilnahme, die uns bei-m Heimgang unseres
lieben Entschlafenen -

Hans Heinrich

durch Wort -und Schrift, Kranz- und Blumenspe-nden zuteil wur-den, sprechen
wir hiermit unseren =aufnicht.,i-gen Dank aus.

Friedl Heinrich, geb. Wolfram
Dietmar Heinrich I

7 Karin Heinrich, geb. Schädel

Steinfurth, lm Se-egarten 16
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